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Wer setng Zeiten leben will,
Muß hab’n ein tapfer-es Herze-
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wieder-rauft
Das Land der Mitte zu heisere, ist Deutsch— Die rote Zwietracht im Osten wird einmal

landsGeschick:zwischenDersailles und Moskau die goldene Spinne im Westen erschlagen;
liegen die Gräber seiner gesallenen Söhne, aber das rote Elend wird nach dem goldenen

ZwlschenDersailles und Moskau liegt seine schreien, bis die erste Eintracht beginnt.
;

LIMITkaIII »

Dass aber das Reich der Eintracht uns wider-

nach Gstxndgxekisockstreibt:feine«Hoffnung fahre auf Erden, wird es der Herzen bedürfen,

sank ·k
,

« DglFelleSPUME MI DDelten die das Kreuz der Zwietracht tapfer und treu

g IM;
sEM U , was es der einen lässt, nach Golgatha tragen; der deutschen Seele

kaliliimaelsdaksrSegel-TMrighgmeponlst es noch wird feine bitterste Botschaft gehören.

Denn nun«kann
He

i
er«

et -3u töricht,im Rat Von Dersailles zu sitzen,

gngon sein l gzchdFMTFMMk Erden ZIJ töricht, im Hals von Moskau zu sein,

aber sdasd it UT?IS es dritteReich kam; niemandens Freund und aller Welt Feind,

gehören dglonFlchlplvdlemetnder Dölker wird sie in langer Einsamkeit bleiben.
Und Antertanheeltllsecknheliwwd spm Herrscher - Die Einsamkeit wird ihre schwarzen Anholde

Bis-M . «

«

«

gebären undihre Lichtalben;we·nnder Morgen

nicht s-.;E»Nlchheit
will werden, aber sie kommt der Menschendämmerung anbricht, wird siem -

.

·

GewalklgsmstekUND Psalmen: Gewalt MUB Nicht mehr auf Allerweltsstralzen geben«

ngrund ers.-s-Mt1.einMeervonDlutmusZ den VII-z Kämpr dgk Menschheit werden deraufens « « «

« «
. .

Versöhnung und Tit-krausim geboren lEM WIcL deutschenSeele auferlegt sein, bis sieDgsiggkgk
sedensichaimeienmuiien u d S«

«

E« d. r
«

-

vertummgm wen ,

.

n ieger in inem, er« ommenden Ein

beginnt«denn allxsIVAbgrund zu kreiben kracht Ehristophorus wird; bis einmal Wieder-

was selbstsüchtigUnd I dumm und gemein, kunft ist, bis endlich den Kindern Gottes aus

i l
. .. . . 1913was schlecht und Erden die grüne Wiese, das blanke Meerch au und zwiezungig ist, wkll die Geburt stören- Und der blaue Himmel gehören.

Wilhelm Schäfer («Die dreizehn Dücherserdeutschen Seele«).
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Goethe-Leuchten -

Von Ella Luise Rauch.

Lieber Freund!

Da nun jeder oon uns, wie loir ausgemacht haben, das

Erlebnis erzählen soll, welches ihn»in den letzten Jahren
zutiefst betroffen oder bewegt hat, so laß mich in unserm

Goethe-Feierjahr ein Geschehnics berichten, das ich mittelbar

durch ihn selbst erlebt habe lind das so schön ist — aber —

du sollst selbst urteilen.

Da war also an einem Morgen der Heinrich Mariens

zu mir gekommen und wollte ein Geschäft in Ordnung
bringen, das wir miteinander hatten. Ihr werdet ihn
nicht kennen. Er ist der Schultheiß einer unserer ärmsten
Gemeinden, selbst auch ein armer Teufel, dessen kümmer-

liche Ernte iln vergangenen Jahr durch Hagelschlag noch

ganz vernichtet wurde» Er sprach nie viel, aber jetzt war er

fast ständig stumm. Wohl könnte er sprechen, man sieht’s
seinem schmalen klugen Kon mit den tiefliegenden Augen
nnd der feingebauten Stirn darüber an, daß er denkt, und«
auch, daß er starke, grade, ost auch harte Gedanken hat« Jch
habe ihn immer nachdenklich anschauen müssen.« Diesmal

nun, wie er .ziisainmengeduckt«·dasitztund»w·artet, verriegelt
stumm, werde ich hinausgerusen nnd als ich snach einigen

Minuten «zurückkomme, hat er sich inzwischen erhoben und-

steht in gänzlich oeräriderter Haltung, aufgereckt straff, an

s

meinem Schreihtisch, hat die Augen fest lind hartnäckig aus

ein Blatt gerichtet, wag- da liegt, und wie er merkt, das; ich

ihn ansehe, ballt er die Hände-und fragt —; stoszhart:

»Den Spruch da, darf ich mer«'n abschreiben?«

Die Augen hebt er nicht. Jli schng nach- toag da liegt.

«

Da ist es das Goethe-Gedicht: Feiger Gedanken bängliches

Schwanken.» . A

.

»

Mir läuft eine Blutwelle zum Herzen.
»Den Spruch wollen Sie? Den von Goethe?«

,,Ko«ethen kenn ich nich. Den Spruch möcht ich. Darf

ich’n abschreiben«?«h »
» ·

»

»Ich will cgs fiir Sie tun. Sie konnen leicht daraus

warten.«
«

» - .. ..

»Nee, den Spruch muß ich mer selbst-schreiben Dank
«

«Erzieht sein dickes oielgebralichtegs Notizbuch aug- der
Tasche und nimmt seinen Stist in die schwieligeHand. Ich
riicke ihm einen Stuhl zurecht nnd nun beginnt die Arbeit:
k- Jhr Jungen, dassthr ec- gesehen hättet! Daß Ihr er-

fijhlen könntet, wag hier geschah.
·

·

»
«

Die schwere Hand, dik Vom Pflugc Esthntxage
und langsam Buchstaben sur Buchstaben Ue Ir «

» »

. .9 -

aber die Arbeit beugte, rotete »ko, doch mcht Von d« iln

strenguna. Erreguna war Die looxtkargenstFÄmZIE
nur Vanernsprache und Bauernnot kunnten-. Pra Un «

Worte vor, die ein Goethe einer Menscher gab. Und

kannten doch seinen Namen nicht- OTHERIhn- UngewandI
nachgesprochen. Aber die Gedanken deg- eFUlachcxManne-«
vom Pflug begriffen die Goethe-Gedanken Stahl aut-

QIICIW
Ist-D-—D-IQINa8uwva-n.n-g.n-ts

MIC-

«

«

’·ben
Die Zukunft decket Doch rufen von dru

·

Schmerzen und Glücke die Stimmen der Zeljttek,.
schrittweis dem Viicke,. die ithimmkntderZeisser.

-

doch ungeschrecket Versäumtnich zuszUU en

.
» i

dringen wir vorwärts. die Kruste des Guten’

Und schwer Und ferne · Hier Hechten Kronen

hängt eine Hülle
-«

in ewiger Stille,
mit Ehrfurcht. Stillex die sollen mit Fülle
ruh’n oben die Sterne die Tätigen lohnen!

-

und unten die Gräben Wir heiszen euch hoffen« .

l

Die Jahressind allerliebsteLeut:
Sie brachten gestern, sie bringen heut
und so verbringen wir Jungen eben
das allerliebste Schlaraffenleben.
Und dann sällt’s den Jahren auf einmal ein,

nicht mehr, Iris-sonst, bequem zu sein, »

wollen nicht mehr schenken, nicht mehr borgen,
sie nehmen heute, sie nehmen morgen»

"-"-
,

Scham Wolfgang von Goethed

R

wortete dem Stahl. Und mir war da, als hörte irb die
Ver-se zum eriten Mal.

»Fe»ig·erGedanken bängliches Schwanken,
sfzeibifchesZagen, ängstliches Klagen
Its-endet kein Elend- macht dich nicht« frei.«

·

Er legte den Stift hin, holte tief Luft und balltc di

Hand. »Macht dich nicht frei ——«, er schrie es fast. Dick
liefen die Adern seiner Schläer an. Weiter schrieb er.

,,Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten —«

Er hatte vergessen- daß er nicht allein war. Ich sah’s, wie

seine Zähne aufeinander bissen. Fester noch packte er seinen
Bleistist. -

.»Nimmer sich llcllgclh kräftig sich zeigen-
Rufet die Arme der Götter herbei.« ;

Muchtig schrieb er zu Ende und hatte viele Blätter

seines Buches- gebraucht. Sein Werkzeug war nur ein

Bleistift, aber die Worte standen graoiert. Das wußte ich
und ftaunte noch, wie glatt ihmL das-»Wort Götter über die
Zunge gekommen i ar., Er blies-te mich-an. Was waren
das nun für lichte tiefgründige Menschenaugen. Er fah
meine Bewegung.
»Der war’n deutscher Mann«, sagte er kurz.
»Das bist du»auch«,dachte ich nnd konnte mich nicht

enthalten, ich mußte tragen. »Wen, deuten Sie, meint er
mit den Göttern?«

'

,,.11usere«, sagte er und brauchte keine liberlegung
»Viel’n xDant auch.« ,

.-

Aufrecht, harten Schrittes ging er hinan-D

Dies war es. Du lächelftk ich«seh es! Du denkst: Na

ja, Goethe, der Einzige. Ta hat sieTi wieder gepackt. Aber
dich hat eg- auch gepackt, oerleugne es nicht. Und höre noch
etwa-z, lind gib mir Antwort- wenn du kannst. Jch dachte,
nachdem der Mariens gegangen- an, Radsp- LUftfchkffc Und
alle Zukunftzzmotorew kkxenoch möglich sein werden, an

künstle Sonnen und kunstliche Menschen. Sage, glaubst

solche-. Dichterwört Vermag-? Ein Dischterwort kann die

straft der Sterne haben- deren Licht ja noch leuchtet wenn

sie selbst schon vor Jahrmillionen vergingen. Ein Dichter-
WVU- kkmn es mcht dle »Kra«dst SUUUC haben? Kann

Ulkht 9011199IBIUMEexbluheg- einen Baum sili entfalten
lassen. evllo loenn es ein Strahl Gottes wäre?

,

TCUU so War doch- als der Heinrich Martens in fein

YUFHAUTUWUF.Ich hatte den kranken Baunil erzittern
ich n, aber als der Strahl ihn getroffen, stand seine Krone

machtooll lind wettergewandt. Bis tief in die Wurzel war

Or gegangen.

Diesen Baum sah ich lind sah auch den anderen.

An mein Land dachte ich. An mein Vaterland, mein

Freund. Und sah dags Leuchten der hohen Worte ohne
Zahl-s die alle fv von Sternen stammen und glüh7n und

glänzen über uns, auch wenn’s Millionen gar nicht seh-n.

O du —- Berheißung ists —- der deutsche Wald, wie muß
der deutsche Wald einst ragen —- ——

—-

Nowawies.
Eine deutsche KVIDUie Mittelpvlens im Wandel der Zeit

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts siedelte der Grund-

fchaft LOdZ)- Mlerzy Uski, auf seinen Ländereien »Holli·inde’r«
ans So entstan BIlgefähr eine Meile westlich von Som-

polno 1785·,d1e- Oledlunq Nojvaivieå. Die Zinsbauern
dieser Kvlvme erwarben bei ihrer Niederlassung in Nowawies

oder Neudors, auch »Ruszko-wer Hauland« und »Nich-
1er-Ha»uland«genannt, vom genannten Gutsbesitzer- durch
Kauf eln Stuck Land zur Schule und zum Friedhof. Zu
einer festkånOrganisation des Schulwesens zusammen mit den

Nachbardorfern kam es jedoch erst 1842. In diesem Jahre
wurden Gottfried Polej und Martin Spitzer zu Fried-
hofsvorstehern gewählt, denen auch die Pflicht der Schul-
aufsicht oblag. Das alte Schulhaus in Nowawies war zu

jene-r Zeit bereits banfällig und bedurfte einer gründlichen

Seine Faust fuhr nieder auf den Tisch, daß es droht-ite. .

-..
;

du« daß alle diese Wunder zusammen je vermögen, magern-«-

berr von Ruszkowo und Morzgce (Kreis Koio, Wojewow

.·

»

.-

.i-..«.
«-
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«
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Ausbessernng Es erklärten ihren Beitritt zur Schule Nowa-
wies die Dörfer Oströwek, Wilezakioda, Ptasznik,
Sadokierz, Noteci und Nockie Kolendryrs

«
«

Außer den deutschen Familien ohne Landbesitz, wie

Arbeiter iknd Handwerker, meist Tischler, wie davon der-Name
"

ler-.5 auland eu t ählte damals Nowawles 9- Ostrd-Tisch ; z g - z .

wek 4, Wilczakioda 4 und Nockie Holendry 8 deutsche Bauern

In den anderen Dorfern wohnten nur vereinzelte deutsche
Familien. Michael Wilde wurde von den soeben gewahsten
Kirchhofsvorstehern zum Lehrer und Kantor·berusen. Jhm

folgten im Amte: Andreas Erdmann, Heinrich PUsnhl-
Michael Leske, Gottlieb Jesfe u. a. Da die Schulsteuern
äußerst spärlich einslossen und dem Kantor nur nach langem
Zank unter Zwang das Gehalt ausgezahlt wurde, hatten es

hier die Lehrer nicht leicht. Jm Jahre 1851 kam es zu einer
Neuregelung der Schnlgemeinde Auch ein neues Schulbun
mußte gebaut werden. Die Polen und mit ihnen elnllie
T«eiitscl)e, wie z. B. aus Noc, weigerten sich Mme Geld

beizusieuern Sie zogen es vor, ihre Kinder m eine andere
oder überhaupt in keine Schule zu schicken. Nur noch die
Tor-see Nowaivies, Wilezakioda und Morzhezyn verblieben
iiii Schnlverband. Das neue Schulgedände war im Juni 1853

fertig Auch die Bezüge des Lehrers wurden von neuem
festgesetzt Er erhielt jährlich ausser der Wohnung und thel
Morgen (Kulnier Maß) Gartenland, von jedem deutschen
Bauern einen halben Korzee Roggen, 4 Garmec Gerste,
von jedem schulpflichtigen Kinde 15 Kop., von jedem Konstr-

Tmanden 30 Kop., zu Brennholz zu je 15 Kop. vom Kinde.
Pflichtsder Bauern war es auch, das Land des Lehrers zu
bestellen Und dtus Holz heran ufa ren. Diese Bezüge wurden
1859., 1875, 1887, 1903, 1937usw.neugere "elt.« Die ahl
der Gemeindemitglieder war nicht groß. Jn den- Jasren
1860——7() gehörten zur Schule 4 deutsche Familien aus
Neudorf (die anderen verzogen nach Wolhynien), 21 deutsche
und 22 polnische Familien aus Morzhczhn und 2 deutsche
und 1. politischeFamilie aus Wilezakioda Dementsprechend
war auch die Zahl der Schulkinder gering. Jm Schuljahre

. 1843J44 waren es 15 Knaben und 20 Mädchen, darunter
3 polnische Kinder; im Schuljahre 1855X56 —- 10 Knaben
Und p Mädchen (alles deutsche); 1860x61 —- 14- Knaben und
4 Madchenz1871,-72 — 13 Knaben nnd 9 Mädchen, darunter
I polnisches Kind. »

Aus das Eigentumsrecht der Schule und des Schullandes
gewoben auch hier bald die Polen Anspruch. Da die Schule
«

mitkldgmSchulgrundstück, wie auch der Gottesacker als Eigen-

und BeekegnnzenKolonie ohne Rücksicht auf das Volkstum

d VUtnis der Jnsassen in der Liquidationstabelle (nacheM rUsslschen Ukas vom 19 Februar 1846
"

- t
worden ind und· die DeiitschLevan el·

) emge ragseri
ihr auss ließliches Recht us das Sg Ischen vlsm Nowawles

aufgebauten Schul- undäethaufeUYZPIIZDdenkdarauf

hörtensie auf die einzigen Besitzerdes Schu arujigsskgngltemdes Friedhofes zu sein. Trotzdem beschlo
«

« u e«’ Und
« , ·

.

, ,
im l

"

-chulgeuieinoe Nowawies-Morzhczhn ßdasJFlixe1912 die
«

s
« · in den

nahten l«§51—1853 erbaute sur die neuen Verl ältn’
"

, zu enge »Schul-und Kantorliausunmibauen DiteV lsskemer

llt t 500 R
» 0.... .

au oftenso
Fu

nich
»

»

ubel übersteigen Ein Teil der Bäume die

TMFkledhofwIFchseWsollte zum Bau verwendet werden
sich«nictusissiLFFWFMMGemeindemitqlieder verpflichteteii

. s. .

UU
"

as en andeu
«

-
.

«

Diejenigen, die am
] L Bauarbelten te1131111el2me11.

- BGU Nicht mithal en, a It 1

ZåineuArbeitstagDie polnischen Vetfwhz h en Rubel
· - -

ner der en

zembeäsfssgegenbeteiligten s1ch am Bau mächt.
g annteti

-

«

sIs2 fanddie Einweihun des S »

Am« 2s De-
t. -

,
g chuls und V t s

FsiertaanÆewohnterWeise wurden hier an Sonizmust
. »Lesegottesdiensteab l lt d -ka en Im S ·

ge)a en un an Werk-

UgterkjchterkåkkfrbshWinter und Frühjahr den Kindern

uniterricht wie liess-systdeM»DeUtsch-Und dem Religion-Z-
wurdz

m

sie M«großteAufmerksamkeit geschenkt

czchnYFIYLFOILCZFUHTTFIPJFFJTEZUSPolens treUUte Wan Morzy-
Zchule ein und zwang die deutfåfshrkgägteman emepglngsche
RAE-Wen eus "

o
Pmen sank, wurde auch hier

P) Jn Noa, vor setwa 1000 Jahr-en einin der seiner Sag-e nach Rziepicha di
e Handelsstadt am GORD-

bvten ist, u
·

« « e Frau des ersten Psiasten ge-

Veu zerstiFrtsammeumit der Nachbarstadt Kkuschw(M. Borueki, Ziemia Kujawska
W Von den Ache-

-— 88), waren
«

«

·

,-
»

Wioclawek 1882,
.sch

um die Halste des 19. Jahrhundertseinige Wirt-Mest-en,und eine Wassermühle, dsise Gsottlieb Mamk4j — ursprünglichann «—- g .
.

.
»

derei« Nenn Pacht Hielt- M del Nahe VOU iNod lag. die »Holliin-

überall die polnische Unterrichtsspracheeingeführks
Gegen-

.. , d Ruda
wärti bilden die Dorfer Nowawkes, gueorzycztrn

Un

eine Schulgemeindemit einer zweiklassigen polnlichengckgliässmit besonderen polnischen Lehrern in Neudorf und in
S

z
l:

czyn. Nur noch der Betsaal befindet sich im alten chn -

gebäude zu Neudorf. «

,

Die deutschen Kinder dieser Dörfer erhalten keinen
Deutschunterricht mehr. Nicht einmal der evangelische
Religionsunterricht wird ihnen gegönnt. Nur diejenigen

» Eltern, die selbst noch ein wenig lesen und schreiben können-
sbringen ihren Kindern diese Kunst mit großer Mühe bei«

Wie diese armen Kinder deutsch schreiben, möge die Nieder-

schrift eines Liedes ans der Feder des 13jährigeif Mädchens
Wanda Weiduer aus Morzhezyn zeigen. Das Lied, ge-

schrieben zu Weihnachten 1931 (init lateinischen Buchstaben),
im Besitze- des Lisemeindepfarrers Kreutz in Sompoln0, der

vergeblich um die deutsche Unterrichtssprache für 70 schul-

psliehtige deutsil)-evaiigelische Kinder in Nowawieå-

Morzyczyn kämpft, hat folgenden Wortlaut und folgendes
- Gewand:

Der wajnachtsbaim·
-

Wil claizeni himmelslychter
am wajnachc baime glin
der Kinder Angezychter
wie kroidenrozen biin

wie hirten einst cum stalee«

gelokt won yngelzang
so ailen wiknikiiallgegAjner m i roc iien an .

· ·

Aus der sandereiliSeite desselben Blattes ist das Weih-
nachtslied verzeichnet: »

«

stylynacht ehajligmachi
Ales slewt einzam wacht. . .

- Auch ein Beispiel der seelischen und kulturellen Notlage
unserer deutschen Kolonisten in Polen. .. K. G.

Nietzscheals Padagoge.
Von R. Staemmler.

Esgikzt wohl kein-en Gebildeten, dem der Name
m«1bekannt1st—»Wer sich«aber nicht eingehend mit N. beschaf-
tigt hat« kennt ihn nur als

PhilosophenSchlagwoxte wie

Umwertung aller Werte, Jen eitsfvon Gut und Bose, der

Übermensch, verbinden sich uns unt dem Namen des Den-

kers. Zum mindestens ist er uns der Dichter des«»Zum-
thustra«, jenes philosophisch-mystischen Werkes, das die philo-
sophischen Gedanken N. auf die Person des großenPersers
Zownster überträgt, und dessen große Schönheit sich wohl
nur dem erschließt, der diese edanken sich auch aus den

andern Werken N., in denen sie einzeln entwickelt werden,
zu feigen macht. Schließlichist für die Gegner N. der große
Feind des Christentums, der Amoralist. Uns Lehrern kann

N. aber viel mehr sein, gerade die moderne Pädagogik hat
ihm, dem Pädagogen, unendlich viel zu verdanken.

«

Wie ist N. auf pädagogische Wege geraten? Als junger
Mensch von 25 Jahren wurde er als Professor der Altphilologie

, nach Basel berufen und übernahm mit diesem Amt zugleich
die Verpflichtung, am dortigen Gymnasium Unterricht in den
alten Sprachen zu erteilen. Nach Urteile-n von Zeltlienossen
waren diese Stunden.eine Freude fur· die Schüler N. legte
weniger Gewicht auf die rein philologische Seite, er bemühte
sich vielmehr, seinen·Sch«ülern den Geist der Antike ver-

standlich zu machen, ein Ziel, das doch gerade für die moderue
Schule richtunggebendist.

,

—

Dieser padagogischen Einstellung ist N. auch später-, als
er seine Professur krankheitshalber aufgeben mußte, treu

geblieben. Auch der Philosoph N. ist ein Pädagoge im besten-.
Sinne, der in seine Werke köstliche Perlen eingestreut hat,
der Natur der Sache gemäß vereinzelt, so daß ich mich mehr

«

auf seine ausgesprochen pädagogischen Schriften beschränken
mochte. Es sind dies: —

.

Drei Stücke der ,,Unzeitgemäßen Betrachtungen«, nämlich
1. David Strauß, der Bekenner und Schriftsteller, aus

dem Jahre 1873,
-

2. Vom Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben,
1873j74,

3. Schopenhauer als Erzieher, 1874.
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Und dann: allerneuesten Pädagogik, der Arbeitsschule. In seiner Schrift,Uber die Zukunft unserer Bildungsanstalten«, eine

Reihåvon fünf Vorträgen aus dem Jahre 1872.

Was heißt denn erziehen? N.»verlangt, daß jeder seinen
Weg gehen muß,»den«Weg, aus den ihn sein Ich weist. Aber
wie ihn finden, wie sich uber seinyinnerstesWesen klar werden?
Das sicherste Mittel dasur ist, ruckschauendaus die zu sehen,
die man sich als Vorbild, als Führer gewählt hat. Die ver-
raten dem Menschen den Ursinn seines Wesens, denn nie
kann der Führer Neues in«seinenZögling hineintragen, er

ist nur sein Befreier.« Erziehung, das ist Befreiung, Weg-
räuniuiig alles Unkrauts, Schuttwerks, Gewürms, das die
zarten Keime der Pflanze antasteii will, Ausströmung von
Licht und Warme, liebevolles Niederrauschen nächtlichen
Regens.« Dazu bedarf es zarter Hände, denn Erziehung,
Bildung ist die zarteste Technik, die es in einer Kunst gehen
kann. Um so recht deutlich diese Kunst uns vor Augen zu
führen, stellt N. zwei Gegensätze auf. Er vergleicht mit-«

einander Kultur und Bildung, wir würden heute statt dessen . d

Zivilisation sagen. Die Bildung führt zum«»Bild«ui-igs-
philister«, den ihm David Strauß symbolisie»rt.Diese Bildung
hat keine Tiefe, leicht und ohne Bedenken lauft sie von einem

Problem zum andern. Die Darstellung ist uiigepflegt wie
der Inhalt, die Zivilisation gipselt im Journalisten. Anders
die Kultur. Kultur ist Stil, ist Einheit in. allen Lebens-
äußerungen eines Volkes. Die vorhandenen »Bildu»ngs-
anstalten, sowohl die Gymnasien wie» die Universitaten,
führen nicht zu dieser Einheit, sie vermitteln nur Bildung,
weil sie in der Hauptsache Vorbereitungsanstalten sur den

Lebenskampf sind. Der verlangt ein Gerustetsein sur das,
was der Tag bringt. Und wie·die Tage ·nicht einheitliche
Aufgaben stellen, so kann auch»dies Vorbereitung dafur nicht
von einheitlichem Charakter, nicht Kultur s·e111.

Noch schlimmer ist der Gegensatz zWIschetlKultur und

Wissenschaftlichkeit. Der Wissenschaftler ist in Dis-Augen
ein Krüppel, der es zwar in einein ganz kleinen Gebiet zu

gewisser Vollkommenheit bringen kann, aber gegenüber allen

andern Problemen versagt. Und das ist siir N. ein Zeichen
unserer Unkultur, daß sie sich so ganz im Spezialistentuin

aufteäthelchesist das Erziehungsziel? Zwei einander ent-
gegengesetzte Richtungen kann man beobachten. Die einen

wollen eine möglichst harmonische Ausbildung aller im
.

Menschen liegenden Fähigkeiten, die andern verlangen, daß

r ie er die einem Zögling eigentumlicheStarke bis
Tieikgozllkkdmmenhseitentwickle. Der rechte Erzieher wird
beides vereinen, er- wird die Zentralkraft ausbilden, zugleich
aber auch zu verhüten wissen, daß sie auf die andern Kraft:
zerstörend wirke. Schließlich ist das Ziel der ErzgehungnsfcxöN. dasselbe, wie das Ziel seiner Philosophie, der U

erikie»

:
d. h. der Mensch, der in seiner Gesamthaltung, der orper-
lichen,- geistigen und seelischen, uber den jetzigen Entwicke-

luiigsstand des Menschen hinausgewachsen ist. »Denn der
Mensch ist etwas, was überwunden werden muß,er Ist em

Seil, geknüpft zwischen Tier und Ubermensch.
So nennt ihn N. in Zarathustra. Jn der ersten Periode»

seiner Philosophie heißt er ihn den Menschen Schopenhauers,
den heroischen Menschen. Das, was ihn auszeichnet, ist seine
Wa« a ti keit reiwillig nimmt er das Leiden der -Wahr-
haftlixkeiftagussichfWahrhaftig sein heißt an ein Dasein glauben,
das nicht verneint werden kann, und selbst wahr und ohne
Lüge sein« Das verlangt große Tapferkeit, denn es bedeutet

den Verzicht auf ein bequemes Leben, auf LGluck»Das
heißt:-»Jch will mein bleiben«. »Nichtsein Jch egoistisch
behaupten, sondern hinabtauchen in die Tiefe des Daseins
mit der Frage auf den Lippen: was lehrt mich das Leben?
Wie bitt i so geworden? Warum leide ich an meinem
SofeiM r so kann man den Philosophen und Künstler
in Und Um sich herausarbeiten, nur so die Natur zur Voll-
endung bripgen. Das der Weg zur« inneren-; rjejsphcit.
Freiheit heißt nicht Ungebundenheit, Freiheit« ist««ie Ab-

hängigkeit von dem eigenen Sittengesez das mein Gesetz
ist, nicht das Gesetz des andern. aber der junge Mensch.
dies Gesetz erkennt, muß er seinem Führer gehorchen. .»Denn
alle wahre Bildung fängt an- mit Gehorsam» mit Unter-
ordnung, mit der Zucht, mit der Dienstbarkeit gegenüber
dem Führer.« Gerade darin sollte N.; diese starke freie-Per-
sönlichkeit, den modernen Pädagogen maßgebendsein, Jenen

Pädagogen,- die im Kinde schon den selbständigenMenschen
sehen, der sich ohne Zwang entwickeln soll, und sur den Ge-
horchen eine-unbekannte Vokabel bleibt.

Zu dieser Freiheit soll der junge Mensch durch Selbst-
tätigkeit geführt werden. Hierin liegen die Wurzeln unserer

- zeigt sich N. als der große Jdealjs

»Uberden Nutzen »undNachteil der Historie für das Leben-«
zeigt N. ani Beispiel des Geschichtsunterrichts, wie wertvoll
diesSelbsttatigkeit ist« Gerade in einer Zeit, die wie die
seine nach dem deutsch-französischenKriege die Geschichts-
wissenschastso stark betont, kann man erkennen, wie diese,
falschbetrieben, lebensuntüchtig macht. Der tätige Mensch
wird sichaus der Geschichte Kraft, Vorbild, Trost holen. Sie
wird ihm Antrieb sein, seinen eigenen Lebenslauin ebenso
kraftvoll durchzukämpsen,wie es die Helden der Geschichte
taten. Denn sie zeigt ihm, daß das Große möglich ist« Wenn
aber der Geschichtsunterricht nur in Betrachtung der Ver-
gangenheit steckenbleibt oder in reiner Kritik dieser Ver-
gangenheit sich über sie überhebt, dann wird der Zögling in
seiner Aktlvitat geschwächt, dann bleibt er in reiner Kon-
templation dem Leben und der Tat-abgewandt Gerade
die Lebensverbundenheit fordert N. voin Geschichtinliter-
richt —- uiid natürlich von Jeder andern Disziplin aucl -—-—

eint-immer wieder betont er, daß die»Erde unser Ziel sein
foll— » ch--beschwöre euch, meine Bruder, bleibt der Erde
treu un glaubt denen nicht, welche euch von überirdischen
Hoffnungen reden«« Natürlich hat N« Nicht einzelne metho-
dische Winke gegeben, wie man die Selbsttätigkeit in dcxs
Schule pflegen, wie man diese Stätte der Erziehung mit dem
Leben verbinden kann. Aber ist es nicht-schon viel, daß dieserPhilosoph in einer Zeit strengster Schuldisziplin, reiner
intellektueller Ausbildung den Weg zu wahrer Kultur in der

Selbstätigkeitsth
?

M s
, er eroiI e . ench nimmt das Leiden der Walt-

hastigkeitaus sich, so fordert N. Aber er ist deshalb doch night
schwermutig,ers unterliegt diesem Leiden nicht. Das gerade
laßt sich Schopenhauer zum Führer wä len, daß er in
ihm eine »erheiternde Heiterkeit« findet.· te Fröhlichkeit

TeeåtSiegerså
in dem KindleziåtwkecxxnüsdässzvgrlangtN. vom

en äaoen. .e—bst.’;i" eei -
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Aber eine große Gefahr liegt .·hierinbesonders für die
höhere Schule. Gerade um den jungen Menschen vorzu-

bereiten für das Leben, werden Stoffe Und Aufgaben km

ihn herangebracht, denen er noch nicht gewachsenist. N. zeigt
das am Geschichts- und Deutfchunterrieht vEr sagt in sejnzr
Schrift vom Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben :-

»Der junge Mensch wird durch alle Jahrhunderte gepeitscht.
Jünglinge, die nichts von einem Kriege, einer diplomatischen
Aktion-( einer Handelspolitik verstehen, werden der Ein-
führung in die politische Geschlchtefur würdig befunden. ..

...Die Masse des Einstromenden ist so groß, das Befrem-
dendez Barbarische und Gewaltsame dringt so übermächtigauf »die·JugendlicheSeele ein, daß sie sich nur mit einein
vorsatzlichenStumpfsinn zu retten weiß.« Das führt zu
Blas·iertheit:war der Knabe schon fertig, so ist der Jünglingbereits ubersertig. Und im Deutschunterricht verlangt man
VVU solch ganz unreifen Geistern schon Urteile Ziber Dinge
und Personen, die weit über ihrem Urteilsverniogen stehen-
Das führt zu SeidxtgefäuigkeitUnd Gespreiztheit Ich glaube-
daß diese Gefahr ür unsere Zeit so ganz besonders groß ist,
seyn

wo schon das kleinere Kind selbständig urteilen darf und
sol und noch, ehe es. überhaupt fähig ist, die Schwierigkeit
emes Problems zu erfassen, sein Urteil schon fertig bei der

Hand hat. Den extremen Propheten der Arbeitsschule würde
N. ziemlich verständnislos gegenüberstehen Und warum?
W»eil·N.doch eben ein tiefer Psycholog .war,-der die all-
mahliche Entwickelung, wie die Natur ste zeigt, als den
einzigen Weg erkannt hat, Izu Wahrer Kultur zu kommen«

Warum verfällt gerade die moderne Schule so leicht der

Verfrükungnnd Ubersteigerung des Stoffes? Jst es nicht
die No des Lebenskamp es, die fordert, sich möglichst früh
und möglichst UmfangreI daran vgrzubereitenrund

hFer. « Er erk nnt an, daß die er
Kampf Yms Dafem schwer Und die Voerbereitungdarauf
UOtWeUdIgsek— Aber dxefeVorbereitung ist kein Hinein-
wachsen m dIe Kultur- in wahre Bildung, und es erfüllt

-

den §

hlsospsyhenMIt·ernsterSorge daß gerade Gymnasien
und niver»itaten, dxe doch Stätte-n solch wahrer Bildung
sem sollten, dadurch ihrem eigentlichen Beruf entzogen
werden. Danr sollten die Realanstalten da sem, Anstalten,
die zum Staatsbeamten, zum Kaufmann, zum Offlzier er-

ziehen. Aber die Bildung des Genius, des. Ubermenschen,
soll den Gyninasien vorbehalten bleiben, Darum läßt N..
die Gymnasien und Universitätem so wie sie augenblicklich
organisiert sind, nicht als Bildungsanstalten gelten und macht
dem Staat schwere Vorwürfe, daß er der Kultur durch sein Be-
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rechtignngswesen diesen Schaden zugefügt hat. Und nun

stellt N. folgende in der Praxis undurchsuhrbare Forderung:
Um der doch »zahlenmäßigen kleinen Schar von wirklichen
Führern und Uberinenschen eine Stätte wahrer Bildung zu

schaffen, müsse man wohl andere, ’ene viel zu vielen, auch

aufnehmen. Sonst währe solche· nstalt wirtschaftllch UN-

mdgrich. Aber die Arbeit soll sich ganz nach den Großen
richten, ihrer Entwickelung dienen.· Die andern sollen den

Führern in ihrer Spitzenleistung Hilfe sein, sollen ihnen das
Kleinliche, Mechanische abnehmen Und·1hnendie Hande»frei

machen für ihren Beruf« »ObWir dann hler Uberhaupt Stattea

wahrer Kultur haben konnten? Und welche große Selbst-
losigkeit wird davon der Masse verlangt, wenn sie ganz vom

eigenen Vorteil absehen soll! Jch glaube, das ist eine For-
derung, die unser demokratisches Zeitalter nicht gelten lassen
wird. ·

N. betont immer wieder, daß er die Bildungder Masse
ablehne. Er ist mißtrauisch gegenüber der Volksbildung, die
nur die Emanzipation der Masse von der Herrschaft der ein-

zelnen Großen erstrebe, damit diese Masse fessellos leben
könne. Dem Volke tut man durch solche Art der Bildung-
teinen Dienst: die natürlichen Instinlte, die eigentlichen
Lebenskrafte, werden dadurch zerstört, der Jntellekt allein

regieri, und die Einheit des Stils, gerade die Kultur »geht
verloren. Es ist ja dies die Not, die uns hier auch so unüber-
windlich gegenübersteht Wir können uns nicht verschiedene
Schulen an einem Ort leisten, nnd wir haben ja im ganzen

"

«- Zebiet kein klassisches deutsches Gymnasium, noch weniger
tust-DeutscheUniversität Und hätten wir sie, sie würden
aum nur von-: gro en Geistern be ucht werden, sondern

ebenso der Vorberei ungfür den Le enskampf dienen, wie
die vorhandenen Anstalten. N. würde unsere Schulen ins-

gesath nicht nnter»dieBildungsanstalten rechnen.
»

So ist N. in seiner Pädagogik gerade so aristokratisch
eingestellt wieinseiner Philosophie Und doch kann er in
unserm demokratischenZeitalter uns Lehrern Führer zur
wahren Padagogit sein.

ss Isi--

Nietzsche:Vom Lesen und Schreiben.
dSas,was einer mit seinem Blute schreibt.

dFißreibemit Blut: und du wirst erfahren-

ExökäitGeist ist.
·
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Hochwürdige
z gesprochen wird, Große Und

Die Luft dünn und rein, die G
und der Geist voll einer fröhlixhaebnlcBanhts
schaka

so Paßt es gut zu einander
Je) will Kobolde um mich hab d
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Mat, der die Gespenster vers euentenn Ich pmivmutth
Kobolde —- der Mut will lahchechntschafft nch selber

. empfinde nicht meh «
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ig;rszmir seh-e, diese Schwärze un)dSIieizeereWkilbkeergi:
»Ti-gerade das ist eure Gewitterwotke.

«
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-

und ich sche- ach oben, wenn ihr nach Erhebung verlangt
Wer von eu«

weil sich erhoben bin.

Wer auf dies-. kamstzugleich lachenund-erhoben sein?
Trauer-Spiele Unds »

en ’Verge steigt, der lacht Über alle

Unbekümmert- spötsekssmsp» .

Wkisbein sie ist ein WethYglttatig—.—so will uns die

ziiiegsmann —» liebt immerfnnr einen
lUhr sagt mir: »das Leben if

wozubsbättetihr vormittags eurfenfckäksrzu tragen.« Aber
kge Ung?
« DasLeben ist schwer zu tr

nicht so zärtlich! Wir ind allagen:aber so tut mir- doch
U selinnen.

f efamt hUbschelastbare Esel
as haben wir gemein mit d

Iz und abends eure

» ofttsrh weil ihr ein Tropfen Tau aisr Rosenknosph welche
Mr: Wir lieben das Leben em Leibe-MA«

.
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rn weil wir ans Lieben gewizcksstnfgkwlrans

g. .w
Leben, sonde
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»Von allem Geschriebcnen liebe ich nur-

Es ist immer etwas Wahnsinn in der Liede. Es ist

.aber immer auch etwas Vernunft im Wahnsztmz ch
.

Und auch mir, der ich dem- Leben gut Hm- .ft-emte·n.
Schmetterlinge und Seifenblasen und wasihrer At un et

Menschen ist, am meisten vom Glück zu wissen. . .

Diese leichten törichten zierlichen beweglichen Sectchen
flattern zu sehen —- das verführt Zarathustra zu Trancn

und Liedern.

Nicht durch Zorn, sondern durch Lachen toten man.

Auf, laßt uns den Geist der Schwere toten!

·

Ich habe gehen gelernt: seitdem lasse ach
mich laufen» Ich habe fliegen gelernt: fett-
dem will ich nicht erst gestoßen sein, um Von

der Stelle zu kommen.

Jetzt bin ich leicht, jetzt fliege ich, jetzt sehe ich mich
unter mir, jetzt tanzt ein Gott durch mich. ,

»

Also sprach Zarathustra.

Die beiden Kalender.
Von W. Mitller-Gordon. .

Man hatte uns einen neuen Abreißkalender ins Hans
geschickt. Als wir ihn aus dem großen Umschlag zogen, in

dem er wie in einem festen Wintermantel stak, lachte Er uns

vergnügt an und rief: »Viel Glück im neuen Jahr!
»

Wir dankten verbindlichst und legten ihn dann«auf den

Schreibtisch in die Nähe des alten Kalender-T dessen Platz
er in einigen Tagen einnehmen sollte. Eigentlich war der

lebensliistige Gast damit nicht einverstanden, denn er brachte
jaso viel Neuigkeiten mit, daß er lnur allzugern sofort
ausgepackt hätte; aber wir meinten, er würde schon auch
noch an diesRethe kommen, einstweilen habe noch der alte

dass Wort. ,

Da wurde er auf diesen erst aufmerksam. Er betrachtete
ihn ein Weilchen von der Seite und meinte dann: »Du, —-

Ipa hatt du denn all deine Blätter gelassen; du siehst ja so
schmächtig aus«

«

»Hm«, lächelte der alte, ,,jeden Tag habe ichems ber-

ngtbemwie sich das gehört. Dazu ist man doch auf der
e .«

I

»Was?! — Wer hat dir denn das weis gemacht? WV

steht Was vvns Hergeben? Ich denke nicht daran. Du mußt

eine sehr schlechteinnere Verfassung haben. Sieh dir mal
meine an, hier: starke Metallklaminern und alle Blätter mit

Draht durchgeheftet. Denkst du, ich will mal sv enden, wie
du? Nein, mein Lieber, hergesgeben wird nix!«
»Glück zu. Mir ist, als hätte ich auch einmal so gedacht.

Jedenfalls brauchten die Leute hier ziemliche Kraft-
anstrengung um meine ersten Blätter abzukriegen, so daß
die andern sich ohne Schwierigkeit lösen ließen«

» aSiehst du, du hattest von Anfang an nicht nachgeben
durfen!«i

.

· »Gewiß, solange ich deine Weltanschauung hatte, dachte
Ich idas auch. Aber-es gibt eben allerlei Bekehrunasmitteb
deren sich das Leben bedient, wenn die Zeit dafür ge-

kommenist. Da wird man dann gar nicht gefragt, ob man

will oder nicht: man muß. Und das ist ganz.gut, denn wie
soll man sich sonst kennen lernen? Die malerische Rück-
wan-d, auf die man dich festgeklemmt hat- sagt sdir doch noch
nicht, wer du bist. Das ist-alles äußerlich Und kann eine
aroßeTäuschuna sein. Dein-Wert oder Unwert liegt in
den

eäinzelneixTabgenäz b

-

—

«

s

un gu ; a er e wegen rauche ich mir ja nicht die
Blatter abreißen zu lassen. Dadurcl «

«

verloren»
) gehen sie doch bloß

· ,,Dcr·EwigkeIt geht »kem Tag verloren. Schau, an
deinem bißchen Papier »Im-atdem großen Wirtschaftsbaus-
Ohalt gar nichts. Fortwabrend wachsen Wälder, aus denen
neues Papier gemacht wird. Aber das Geistesaut, das man
auf deine Tagesblätter gedruckt hat, das soll Werte schaffen,
umgesetzt werden vom toten Buchstaben in’s tatenfrische
Leben. Begreifst du das nicht?«

·

,,-Dsunkel ahnt mir dergleichen-C war die zögernde Ant-
Wort. »Dann wäre also der Sinn des ganzen Lebens nur

HingSabfe?"o ern es ein glückliches Leben werden soll, 'a." Und
schließlichwill ja jeder glücklich werden, wenn erles auch
zuerst auf ganz verkehrte Weise versucht.« -

N
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Wilhelm Duichs
Das neue Jahr-.

Hartnäckigweiter fließt die Zeit,
die Zukunft wird Vergangenheit.
Von einem großen Reservoir
ins andre rieselt Jahr um Jahr,
und aus den Fluten taucht empor
der Menschen buntgemischtes Korps.
Sie plätschern, traurig oder munter,
ein bissel ’rum, dann gehen’s unter
und werden, ziemlich abgelühlt,
für längere Zeit hinweggespült.

Ursachen des Elends.

Warum ist niemand weit und breit

im vollen Besitz der Behaglichkeit?
Das kommt davon: es ist hienieden ,

zu vieles viel zuviel verschieden.
Der eine fährt Mist, der andre spazieren, —

das kann ja zu nichts Gutem führen, ,

das führt, wie man sich sagen muß, .

vielmehr zu mehr und mehr Verdruß.

Und selbst, wer es auch redlich meint,

erwirbt sich selten einen Freund.
Wer liebt zum Beispiel auf dieser·Erde

—-

ich will mal sagen: die«Steuerbehorde?
Sagt sie: Vesteuern wir das Viert

—- .

so macht's den Christen kein Plasier.

Erwägt sie dagegen die Steuerkraft
der Börse, so trauert die Judenschaft.
Und alle beide so Jud wie Christ ··

.

sind gkamlich, daßdie Welt so ist. (Ls)ekRockergretsO

W

über die Hausarbeiten unserer Schulkinder.
i kür li wieder einmal mit meinen alten

Freungtkjigintthsmnafiuäüber unsere damalige Einstellung

zur Schule unterhalten. Wir haben 1ene»Bildungsanstalt
alle herzlich ungern besucht. Wir haben aber übereinstimmend
festgestellt, daß das Schülerdaseinganz erheblichertraglicher

gewesen wäre, wenn man wenigstens die Zeit außerhalb
der Schule einigermaßen frei hätte estalten konnen- Vlvetm
man nicht durch die vielen, zum Teil o verzweifelt smn oer

Hausaufgaben ständig im Banne der Schule gehalten worden

wäre.
b ff t D·e meisten Lehrer haben heute·at i e e er. i

, · .

ein gfteksVsegstägndnisdafür, daß· die Freiheit der Kinder
respektiert werden soll und daß eine» Belastung Init vselen

Hausarbeiten eine zwecklose und schädliche Bedruckung der

Jugend bedeutet.
« «

Aber es gibt trotzdem noch Kinder genug, die tagtäglich
unter der Last eines zu großen· Hausaufgabenpensums
leiden, denen die Schule hauptsächlichauf Grund »der«Be-
anspruchung durch diese muhseligen, nie endenden hauslichen
Arbeitsleistungen zur bitteren Qual wird. Es gibt noch

Kinder genug, die infolge solcher Hausaufgaben weitgehenpd
Um das Glück der forglosen Ungebundenheit täglicherFrei-
stunden betrogen, die dadurch selbst um einen Teil des not-

wendigsten Schlafes gebracht werden und nicht nur an der

Heiterkeit ihrer Seele, sondern an ihrer ganzenEntwicklung
Schaden nehmen. .

kenne eine Mittel
«

·- n artes, ewigen-

ggståfhetwasängstli, es MLYUEFZJIdåeettnkszndestmeganzviet
ochentagen mit hei em» Kop bis aben s «19 Uhr hinter

Rechnungen- AUssatzeM französischen Ubersetzungen

(Maler Klecksel.)

ihrdnd A beiten sitztern r .

1ilittlngnuhrauf, um das Nichtbewältigte zu vollenden, nach
einem durch die Sorge getrübten Schlaf, daß die Weckeruhr
versagen könnte.· Die Schiilerin versicherte mir, daß die

meisten ihrer Klassengenofsinnen unter demselben Drucke
stünden. ·

, Der Achtstundentag ist für die Erwachsenen eine »Selbst-
verständli keit geworden. Aber es gibt ein Heer von Kindern,
die sich die es Segens noch nicht erfreuen können. Und gerade
sie hätten solche Arbeitsbefchränkung doch besonders notig.

«-

O . .

Oft steht sie dann noch morgens-

Deutsche Schulzeitungin Polen. Nr. 8

Um über fWert und Unwert der Hansaufgaben Klarheit
zu schaffen, mussen wir zwei Fragen zu beantworten suchen:

I. Sind Hausaufgaben erforderlich, damit die Ziele
unserer Lehrplane erreicht werden können?

»

2. Wie steht es mit der erzieherischen Bedeutung der

Hansaufgaben?
«

Hinsichtlich der ersten Frage müssen wir die einzelnen
Schulstufen getrennt ins Auge fassen.

Denken wir zunächst an die Volksschule. Während
der sieben obligatorischen Schuljahre genießen die Kinder

etwa «7000 Schulstunden. Wenn man angesichts dieses
gigantischen Zeitaufwandes daran denkt, wie relativ be-

scheiden»die Anspruche sind, welche die Lehrpläne und die

allgemeine Schulpraxis hinsichtlich des Bestandes an Kennt-

nissen und Fertigkeiten an den abgehenden Siebenklassler
stellen, dann muß man doch wahrhaftig sagen: Zur Erlangung
dieser Resultate sollte die ungeheure Summe der regiilären
Schulstunden ausreichen!
»WenneinVolksschullehrer in unserer Zeit noch behauptet,

er kVUUe den lehr-planmäßiggeforderten»»Stoff« nicht ohne
den Anspruch auf Hausaufgaben bclValtigeU, dann kann
man ihm ohne Gefahr eines Fehlgreifens entgegneu, daß

an seinem Unterrichtsbetrieb etwas nicht stimmen könne.
Vielleicht muß»er mit zu großen Klassenbeständeu arbeiten
(für welchen Ubelstand er natürlich nicht persönlich verant-

wortlich zu machen ist). Vielleicht fehlt es auch an der Jnten -

sivität der Schularbeit oder an der Zweckmäßigkeit der

Unterrichtsmethoden. Am häufigsten aber wird die Schuld
in einem fchwunglofen und unfrohen Geiste liegen, in welchem
das Schulwerk getan wird. Der Unterrichtserfolg wird durch
all das in hohem Maße beeinträchtigt, was an Griesgrämigkeit
Humorlosigkeit, an Pedanterie, an unkindlicher Starrheit
und an Langeweile in unseren Schvlftzlkketl steckt, durch

FIIheTwas zu der so verbreiteten Schulmudigkeit der Kinder
u r .

«

’

«

Wo diese hemmenden Faktoren fehlen, da kann man

in der Volksschule vollständig ohne Hausaufgaben auskommen.
Das beweist ja übrigens auch. ohne weitere-?-dse Proin an

jener heute schon recht zahlrelchcll fortschrittllchell Lehrer,
die gänzlich ohne solche Veschneldungen der natürlichen
Freizeit auskommen.

Etwas anders liegen die Dinge für die gehobenen
Schulen. Dort

müssen
Hausanfgaben gegeben werden.

Im Sinne des Grund atzes »derSelbsterarbeitung ist es hier
nötig, vom einzelnen Schuler gelegentlich zu verlangen
daß er zu Hause eine Erkenntnis selbständigzu erweitern
oder zu vertiefen sucht Und dann sind es vor allem die

Frei-ndsprache«1si,bei denen die notwendigen Fortschritte
wesentlichauf die hausliche Ubung angewiesen sind. Ähnlich
mußdie Forderung eines gewissen Maßes von Haus-aufgaben
fur die Mittelschule begründet werden.

Es steht aber et da in ehr vielen Gymnasien und

Mittelfchulen unsexex«Lafddessvielmehr Hmtsmlfgabeu
aufgegeben werden, als bei einem zweckmäßigen Unterrichts-

betrien zur Erkeichnng vernünftiger Lehrziele nötig wäre.

Es gibt Lehrer, die es einfa niclt erti brin en -·i-ie

Lektion zu schließen, ohne die ScrlkülerJnofchnizitkeiansäthde
häuslicherArbeit beglückt zu haben. Hinter dem Ubereifer
dieser Herren steckt oft qiiälender Ehrgeiz, manchmal auch
ei»neneurotischeAngst; das gesteckte Lehrziel nicht zu erreichen,
häufigeraber wohl eine feindliche Einstellung gegenüber dem

jugendlichen Durst nach UnabhängigkeitUND Ungebundenheit-
nian mißtraut den Jnstinkten der.,«FU.geUdUnd sucht sie durch
die Fessel ständiger Arbeit zu PUUDIgeW Solchen Lehrer-n

,-
-

manchmal schon ein galliges Unlust( «

1steigt » . . chuhl auf, wein

sie einen bummelnden Schiller 111,schulfreienStunden ans
der Straße begegneJIn Sle htfldlgellder Weltanfchammg
jenes »Pfarr·ers, der im Religionsunterricht uns Knaben
gegenuber einmal den Wert des allspnntäglichen Kirchen-
besuches mit dem Argument begründete, daß man sich zu
der betreffenden Stunde dann nicht an einem schlimmeren
Orte aufhalte—

Und nun fragen wir na
«

dem erzieherischen Weise
der Hausaufgabeu. Man siegtin ihnen vielfach ein Mittel
der Energie- UUd Willensbildung, ein Mittel heilsamer
Gewohnung an Selbstbehcrrschung,Entfagung kmd treuer
Pflichterfüllung; Solche Zjeksetzung ist selbstverständlichvon

großer padagogischerBedeutung, und theoretischobetrachtet
cheinen die- auslichen Aufgaben zur Erreichung dieser Ziele

wertvoll zu ein.
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Die Pra is lehrt uns aber, daß die Hausaufgaben
in außerordentkichzahlreichen Fällen die beabsichtigte pada-

gogische Wirkung verfehlen
Da ist zunächst einmal der Umstand zu beachten, daß

die allermeisten Kinder während ihrer ganzen Schulzeit
widerwillig und sehr oft eigentlich verdrossen hinter ihren
S uiaufgaben sitzen. Eine Arbeit, zu der. man Innerlich
ni t recht Ja sagt, zu der man s1ch»1m»Geg,eUteIlaUsgeprsFUnegativ einstellt, kann aber unmogllch eUJe Veredelnde Ir-

kung auf unsern Charakter haben« Das hegt so sehr Stufder

Izcgiodaß es keiner weiteren psychvlogischen Begrundung
e arf.

Dann ist weiter an die vielen Fälle zu denken, da die

Belastung durch Hausaufgavbenzu all den bekannten Unehr-
lichteiten fuhrt:·-Man schreibt sich gegenseitig die Ausgaben
ab; man simuliert kleinere Krankheiten, um nach,Nicht-
lLewältigung eines Schocks von Hausaufgaben nicht in die

Schule zu müssen; man belügt den Lehrer mit allerlei Aus-

reden, »wennman ungenügend oder-gar nicht »vorbereitet«
in die.Schule kommt. Rousseau behauptet in seinem »Emil«,
daß di·eKinder durchwegs dadurch ins Lügen hinein kommen,
daß sle sich gegen übermäßige Forderungen der Erzieher
Wehren musan Es gibt sicher noch andere Ursachen jugend-
llchexfllnwahrhaftvigkeitAber die demoralisierende Wirkung
unnotiger oder ubersetzter Ansprüche an häusliche Lern-
arbeit ist zweifellos ein Beleg für den Wahrheitsgehalt der

» JRousseauschenTheorie.
«

deinwlrd auch immer noch zu wenig beachtet, daß außer-
..

.
i re Au aben r

Ungunstigen , exhciltnissen erle figePimir xefåDasu1Zztiftnur sur diejenigen, deren Familien
«

n trostlosen l’ t-
luft- und raumarinen Wohnungen eng zusammengedrläat
leben. .Auch die Kinder aus sog. geordneten Verhältnissåi
finden

m vielen Fällen keine geeignete Arbeitssituationvor:

sieleiden Iunter deinLärm der Geschwister,der Ablenkung

öudrxlsltpiaknkijigsLägaftiggngsinteressennnd die in der Regel
ill l-

,

s
«

«
.

.

die Erwächsenänso«e Jnanspruchnahme der Raume durch
Es ist deshalb den Lelrern immer

.

on au le allen

kakßcdxeKinder zuhause dur)chschnittlichbestegutendfchhkechter
WiåFligTeälcikieikZfelzlerhäifter)Bargeiteuals in der Schule,

»
, ·

ei i rie e o
—

«
·

Experimente bestätigtsworfdenendgeikurkbiäitygtwäctkthgk
Sktoren wirkt hier vor allem der Umstand das dem )Kind
Mgkkisåiåmitreißende,suggestive Wirkung der kzollektiv en

auf, nicht zsü« ie:Irichtige Arbeitsftimmung kommt nicht
Kind die Nötigunszlthädeåhalhweil eben Jedes normale

instinktiv als Eingriff iåt
schen ortsetzung der Schularbeit

Wahrend es inkder chulsescttlereiheitsrechte empfindet,
gelassener Ergebung Xa Kiste« ohne"mnere Spemmgk in

So kann tat äclli au

·

’

- -

Prüfung der loisrklgchcektierrChFltttiriiisseemlgcieiPrYldverund ruhiger
zieherischen Wert der Hansaufgaben gesproc)ckxnwen.æmer-

UUd deshalb muß der Vorwurf dein man
" cldejp

be egnet, WEUU Man für Beschräninif d
lmjnepwæder

sei igung der HUUsangaben eintritt w mal ’te911we1seBe-
der Vorwurf, daß man einen sentime«Fulrusckgcispæspnswcrdem
u»!1dPerloohnenden Standpunkt einlilalen«ouWeschllchendcn
furCrziehung zu ernsthafter » »m»

»u; »ne. Auch wir sind
Er te .

.
Oe lxdlszstplooauch wir o dsplkhUUFlodtsggkzgrbeltzur Arbeit. Aber diese Erzfierhifikgl. »«i ieirend" « «« «( «

lrken; FreizeitqundngäiliigiTäktrlsteder Schulzeit
hre eigenen Notwendig eiten.

n Ihre elgenen

den Segen de solchljnLehrern, die uns vom energiebilden-
es vielfach an derhäsaufgabenzu überzeugen suchen, fehlt-
richte selbst. Du ..YUschbarenArbeitsintensität iui Unter-
ioerden die Kinder o Wen UUfWI)eU, fchleppenden Betrieb
alztjtjschcr Träumerej kkzosbumVertrödeln der Zeit und zu
wird dann nötig, um Ver-süss;tDas Opfer der Freizeit

Eine drückende Last bedexäsnachzuholen«
besonderen-iMaße solchen KinderuenzjdieHausaufgaben in

erxkrteulichweite Jnteressengebiete häbaußerhalbder Schule
«

c-
um ihren bildenden Liebhaberei

en; Sie brauchen

Hin)en-, der Taubenzucht, den techn.eU,-zuleben; der-Ka-

stäkschledenenSammelinteressen,f demlfgenBasteleieU-- den

die Zggder Kameradschaft. Die stump effortUnd der Ge-

usaufgaben im großen ganzen lieber.
Naturen schlucken

ch- pl le-,Kind.er.« zuhauxe

l

brav
( U phgntasiearme tem

ur ich
. als welche Zuber dle mentlose, schul-

.. ctU .
s

n Mittel zur Vertreibung derfgsäieixekfsgjkixxsmd«
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Jedes Kind hat ein naturliches Recht auf retch

.

Freizeit, weil sie für eine rechte EntwicklungUrokäveejsskkt
ist. Sie ist kein Luxus, wie immer noch viele Erzlehe .

t Mc
·

Es ist eine noch recht häufig anzutreffende schulmelfe b)e
Anmaßung zu meinen, das Erledigen der Hausaufga,»e,11
sei wichtiger als das Spielen und die mannigfaltige Betati-

gung der kindlichen Abenteuerlust. Als wenn diese von der

Jugend selbst gestaltete Sphäre des Lebens nicht- ebenso
erfahrungsspendend und kräftebildend wäre wie die durch
die Schule organisierte Arbeit. Jeder von uns muß doch
bei aller Hochschätzungder pädagogischen Mission der Schule
gestehen: Wir haben in der Jugend das allerwichtigste furs
Leben außerhalb der Schule geholt: im Erlebnisverbande
der Familie, in der Kameradschaft, in mannigfaltigen Aben-

teuern, in der privaten Lektüre und andern Erfahrungs-
bereichen. Die Schule muß bescheidener werden und sich
auf ihre Schranken besinnen: Sie soll sich hüten, der ihr
so naheliegenden Tendenz zu erliegen, das ganze Dasein
der Kinder als ein Moloch zu verschlingen. Sie soll sich
hüten, der ewig in ihr lauernden Ursünde zu verfallen, der

Sünde, sich vom Mittel zum Zweck zu erheben und in Selbst-
herrlichkeit zu erstarren. .

Sollen denn die Volksschüler in keinersWeise von

der Schule über die Unterrichtszeit hinaus zum Arbeiten

veranlaßt werden? —

Das behaupten wir nicht. Es gibt Lehrer, die etwa
nach einer muntern Lektion über die Stubenfliege die Frage
an die Schüler richten: »Wer will bis übermorgen die Fliegen
weiter beobachten und Vertreter von audernFliegenarten
suchen und in die Schule-mitbringen?«« Erfahrungsgemäß

- meldet sich dann ein großer Teil der Klasse ganz spontan
und mit freudigem Eifer. Jn dieser Weise kann man die
Kinder dazu anregen, in der schulfreien Zeit etwas fertig-
znmachen, etwas zu sammeln-, zu beobachten-·zU erforschen-
etwas zu zeichnen, zu kleben oder zu konstruieren.

Aber dieses-in fröhlicher und freier Weise provozierte
Freiheitsbetätigung (man muß dabei natürlich nicht nur

auf jeden äußern, sondern auch auf jeden ,,moralischen«
Zwang verzichten) hat kaum mehr etwas mit den alten

Hausaufgaben gemein. Alles Bedrückende fällt weg: das

Moment des Zwanges, der Umstand, daß in so trostloser
Weise alle das gleiche tun müssen, die nachherige Kontrolle

und das peinliche Vergleichen mit den Leistungen der andern.

. Man erreicht mit dieser Methode ein sehr wichtiges Ziel:
Das Kind verbindet durch solche Betätigungen das Schul-
leben mit den»gnteressenseines übrigen Daseins. Das

Leben in· derf S «uleund außerhalb derselben erreicht eine

gewisse Einheit Die stets drohende Gefahr der lkselbst-herrlichenAbseitigkeit der Schule wird gebannt. Es ann gerader
als ein Kriterium für die pädagogische Tanglichkeit eines-

Lehrers betrachtet werden, ob er es zustande bringt,·daß
die Kinder wirklich freiwillig und heiter einen Teil ihrer
Frelzeit in der beschriebeneu Weise »für die Schule« ver-

Wesldem so daß diese für das Gefühl der Jugend doch Freizeit
’Hlelbt,d. h. eben persönlich und aus eigenem Bedürfnis
heraus erfülltes Dasein. -

«

Wir fassen zusammen: der erzieherische Wert der Haus-
aufgaben im alten Sinne ist gleich Null.

'

Auf der Stufe der Volksschule kann man unter der

VPraussetzungmaßiger Klassenbestände, eines iiitensiven,
frohlichen und zweckmäßigen Betriebes und unter Verzicht
auf das antiquierte Ideal der alleswissenden und alles-

kOJMenden Schüler auf die üblichen Hausaufgabeu voll-

stkmdlgVerzlshten Die unendlich vielen Schulftunden müssen
Mcht nur fur die Stoffdarbietung,- sondern auch für die
Befestlgung der- Erkenntnisse und für das Eiiiiibeu
jeglicher ,,F-ertigkeiten·k grundsätzlich ausreichen Dies um

Lomehr- als die untYErichtsmetthik in den letzten zwei
Jahrzehnten »ps1)(hylogncherheblich vertieft worden ist
Und dem-»W)TLITW zweckmäßigeresArbeiten ermöglicht
Welcher Wert kame solcher Rationalisierung der Schularbeit
zu, wenn die Kinder davon nicht wirklich profitieren?

FUr dIe hohem,Schulstufen sind gelegentliche Haus-
aszgaben unentbehrlich Man sollte damit aber ein ver-

UUUngEHÅYEaßeinhalten, von einem täglichen und, einfach
gerohnheitsmaßigenAufgabenstellen absehen und einer
mogllchst individuellen Erfüllung der häuslichen Arbeiten,

auläkgeben.
«

lles, was wir im Kampfe ge en das Übel der
Schulunlust der Kinderleistem Ltlunwir im Jn-
åerkeesisteder erzieherischen Fruchtbarkeit derRSclHub



Seite 92

·

Mangelhafte Erdkunde.
Von Dr. Gerh. Kahlo.

Es ist ein altes Klagelied, daß die Kenntnisse in der Erd-
- kunde recht lückenhaft sind. Das führte dazu, daß in bezug auf

die Mädchen geradezu vom »geographischen Schwachsinn des

weiblichen Geschlechts« gesprochen wurde. Man suchte nach
der Ursache und glaubte sie in der Lehrmethode der früheren
Zeiten gefunden zu haben: beim bloßen Einpauken von

Namen sei es unmoglich, die Aufmerksamkeit der Kinder zu

fesseln.-Gewißwar es falsch, daßin der Dorfschule die Neben-
flusse des Mississippi und die Namen der einzelnen Ver-
einigten Staaten heruntergeschnurrt wurden, oder daß die
Namen der norwegischen Fjorde oder der griechischen Inseln,
jedes Wort dreimal, in das Schreibheft geschrieben werden
mußten. Die Neuerer lehnten diesen Lernbetrieb also ab und

ließen die Kinder Karten zeichiien Schön Und gut, wenn

man’sunterrihts. Was geschieht mit den vielen Schülern, die beim

besten illen nicht zeichnen können? Und die eine Skizze
fertig bringen, werden doch großeSchwierigkeiten zu über-

winden haben, wenn sie z. B. die Küsten von Kaiiada oder

Griechenland aus der freien Hand zeichnen sollen. Lohnt es

überhaupt die. Mühe? Hat es Zweck, sich mik den zahllosen
Buchten, Jnselchen, Flußläufen abzuquälen? Wir verlieren

damit unendlich viel Zeit, und am Ende weiß das Kind, das·

ein aar Länder brav gezeichnet hat, nichts von den vielen

andexrenLändern, von den Bewohnern, der Wirtschaft, der

fremden Kultur. -

.

,

—

, » ·

Denn darüber dürfen wir uns nicht tauschen, die geo-

graphischen Anschauungen sind unglaublich toricht. Nicht nur

Kinder, sondern gerade Erwachsene hort man von den »Ne-
gern« in der Südsee sprechen; die»Sahaxa stellen sich wohl
neunzig von hundert Menschen als eine riesige Sandplatte vor,

bar jedes pflanzlichen, tierischen und menschlichenLebens.

Allerdings ist das bei unseren zum Teil erbarmlichen Karten

nicht zu verwundern Fehlen schonbei den meisten»Karten
Hoggar und Tanesruft ——» Gebirge von der Große der

Alpen ——, so sind fast auf keiner Karte die Oasen, Dorfer und

Straßen verzeichnet, die durch die Sahara fuhren. ,

Wer

weiß« denn im allgemeinen, daß fast täglicksa
Kaufle te aus-.

«

arawanen traßen ihre regelmä igen Ge chästsi
keeisfernnxitietternKehmeniØWerklenntpdie

Namen der Volker, die
« «

der Sa ara wo nen.
.

«

stanåOleTEinwand:kWasgeht uns die Sahara an?·«erscheint
mir hinfällig. Es ist gewiß notig, daß wir wenigstens die

Hauptsachen aus fremden Landern und. von fremden ·Volkern
kennen: Oder soll bei uns eine wich Unbildtxng emrelfkletk
wie in Bel ien und Amerika?. JU elng hol-te Ichdf?»f

- sehr oft einungen«’ wie: »Jtalien»und Deutschlan «ind

Nachbarländer, die Schweiz ist der großte Staatvon Europas
Spanien liegt südlich von Rußlandfz In Amerika wurde »bei
einer Rundfrage an einer Universitat»( l) festgestellt,daß«v1evle
Studenten der Meinung waren, Elsaß-Lothringen sei em

See, Osterreich sei polnisch, Norwegen englisch. ie kann

man Politik treiben, wenn man keine Ahnung von der Erde

hat?
«

. . . .

Vollends traurig ist es um die Kenntnis der fremden
Völker und Kulturen bestellt. Immer noch spukt, sogar in

Lehrbüchern, die alberne »Behauptung,daß die Papuas
Menschenfresser seien. Naturlich wird solches Gerede genahrt

durch die von keinerlei Sachkenntnis getrubten Berichte un-

gebildeten oberflächlicher Globfetrotter Daß allein in den
Vereinigten Staaten zwölf Millionen Deutsche wohnen, ist
westesten Kreisen unbekannt.

«

fehlt jede Vorstellung Araber, Türken und Perser werden

ilujeiUeUTopf geworfen, trotzdem es Semiten bzw. Mongolen
iz v.

Jslam bekennen: also ,-,-· sen« sie dasselbe fseinfzIsts
«

Wie dem abhelfen? M.
Egiinächstdurch rücksichtslose

Ausmerzung vorsintflutlicher Lehr ücher.· Was soll man dazu
sagen, wenn ein Schulbuch schreibt: »Die Samoaner haben
heutzutage ihre Dörfer in den Bergen verlassen»undsind nach
und nach an die See gezogen, wo sie sich durftig(!!) vom

Fischfang nähren.« Hat der Verfasser nie von· den poly-
nesischen Seefahrten kreuz und quer durch den riesigen Stillen
Ozean gehört, von Madagaskar bis Waihu (Osterinsel), von

Hawai bis Neu-Seeland? Welcher Märchenerzahlerhat dem

Verfasser dieFabel ausgebunden, die Samoaner hatten früher
in Dorfern im Gebirge gewohnt? -

DeutscheSchnlzeituiig in Polen(

ört; in Wirklichkeit eine Uberspannung des Arbeits--

kann diese «-

Von den Völkern Sibiriensi

Jndogermanenst
Eiesgenügt, daß sie sich alle zuini

Statt solcher Schwarten benutze man lebendi e S jld —

rungen der Reisenden, die über die nötige Fack)bäduiighveg-
fugen.» Gewiß sind diese Werke teuer: aber sie gehören
unbedingt in die Bucherei jeder Dorfschule. Es ist besser, es

wird ein Kapitel aus Hedin, Koch-Grüiiberg, Frobenius,
Neischek usw. vorgelesen, als daß die seitenlangen Anf-
zahlungen der »Lehrbücher« eingetrichtert werden«

Auch der Deutsch-Unterricht kann helfen. Ein paar
Kapitel aus exotischen Romanen führen uns anschaulichere
Bilder vor Augen als »Belehrungen« von uns selbst, wenn

w»irunsere »Wissenschafterst aus hundert sogenannten Lehr-
buchern schopfen mußten. Sehr mit Unrecht sind Schrift-«
steller wie· Gerstäcker verschrieen; dieser Mann z. B. hat die

Lander, die er beschreibt, selbst bereist und wahrheitsgetren
geschildert. Selbst romanartige Abschnitte helfen uns: Heye
oder Jack London lassen Amerika lebendiger werden als

mancher Professor. Es muß endlich einmal gründlich init
zwei Arten törichter Einbildungen aufgeräuint werden:
weder darf das Kind glauben, Nansen sei mit der ,,Elektrischcn«
Mkchbeen-Nordon gefahren, noch darf es ·meinen, wenn man
Mlt dem Schiff In Australien ankommt, wird man sofort beim
Ausstetgen Von einer -»Horde Wilder umzingeltss und hinnen
funf Minuten in ein besseres Jenseits befördert. Will sagen:

- es herrscht entweder der Glaube,.es sei alles genau wie bei
uns, oder es sei außerhalb des sei« eneii La des alles
Steppe, Unkultur. .

g
,«

n

;

Urwald«

Das alles genügt aber noch nicht. Es fehlt das An-

schauungsmaterial: die. Bilder. Was an sogenannten »an-
graphischen Charakterbildern«verzapft wird, ist unglaublich.
Selbst Landschaftem die der Maler kennen sollte, erscheinen
verzerrt. Jch sah ein Schulbild, das die Roßtrapp"e, vom

Bodekessel aus gesehen, mit dichten Eichenwäldern be-

wachxåndSagtellkli.k j«d c«n u ino ann icl leider .i,ckstf«"·ee S ule leiten.

Gewiß gibt, es» ürzbglxiggsgøzellkszthlldapparate(für sun-
gefahr 100 Ma TIMTF keffliichen cStehbfldleilmen Stück
zu 5 Pf. (auf jedem Film 50 Bilder »einesLandes -=-2,E«-0M. .

—

Aber man weiß, daß es schwer halt, unter den heutigen
Verhältnissen Geld für Bildungszwecke zu bekommen.

Bleibt folgender Behelf; uberall, auch im kleinsten Dorfe
gibt es Leute, die illustrierte Zeitschriften lesen. Man

eitschriften leider nicht umsonst vom Verlag
bekommen, a ,,be1«dex großen ahl der Schulen- eine
freie Belieferung zu weit gehen würde«. Also bitten wir
oder die Kindervdie Abonnenten, uns die Bilder zu über-
lassen; ausgeschnitten und auf«Pappe geklebt geben sie ein
recht«gutesAnschauungsmaterial. Das »sieht nach nichts
aus? Zugegeben Aber »der Gehalt macht’s«. Ein solches
einfaches Bild ist wahr,.da. es ein moderiier Lichtbildner aus-
genommen hat. »So dient es unseren Zwecken tausendmal
besser als alle fein ausgestatteten »Anschauungsbilder«- die
der Phantasie entsprungen sind.

Der Erfolg solcher Bildchen ist überraslchend:
nur ein

paar von jedem Lande gezeigt- Und die· K UVCV geWiUUCU
schnell eine bestimmte ngtellung Und das tut- not; denn

Unser poljtis er Blick»,,.jvils««·ber den Kirchturm hinausgehen-
Es wird Zei , daß Mit de»nfalschen Ansichten über fremde
gander und Völker aufgeraunit wird. Wir Deutschen leiden
ja am meisten darunter, daß andere Völker überaus dummes
Und gemeines Zeug verbreitet haben. Fangen wir damit an,

daß wir uns als verständiger und gebildeter zeigen!

Wunder im menschlichen Körper;
Die Periodizität und Vererb

«

, «

T
«

VonJDr. Lawin.
ung)

Wir linkan J Weit aVVU entfernt, uns ein enaues
Bild über die Vorgange im menschlichenOrsanjsmgusund
«’khrcr engen Verbindung den perifodjschen Erscheinungen

zu machen, die.in unserem Lebensablauf in oft fU reWel-
hafterzWelspzutgge treten. Aber so viel wissen wir- daß
alle LEBMZVorFangcVerm Menschen ohne sein Zutun
Wellenerle bows Perlodisch verlaufen und dass das Leben

Ikkxchgehelmem Gesetz in seinem Körper Erscheinungen aus-

lost deer Ursachen-die lebendige Substanz bildet, aus- der
sein Körper aufgebaut ist.

Der menschllche Körper ist aus vielen Millionen Zellen
zusammengesetzt Dieser Zellenstaat bildet die lebendige
Substanzz aus welcher Menschen, Tiere und Pflan en auf- .

gebaut sind, und die einen Mechanismus in «si trägt,
welcher in sPerioden von 23 sund 28 Tagen unser ganzes
Leben hindurch einen beitimmeuden Einfluß auf unser Wohl



ein Vergehen d

Enkeln und Urenkeln sich symmetrischB

-

ZJUMDes Leiden der Kinder-, die mit de
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und Wehe ausübt. In diesen beiden Perioden slutet unser
Leben in ioechselvollem Lauf dahin, werden wir enipsangekiund geboren, gestaltet sich unser Dasein zur Lust oder Qual.

Es ist ein großes Verdienst des bekannten Forscher-i
Dis. Wilhelm Fließ, der in seinen grundlegenden Schriften
die Periodizität alles Lebendigen zu einer Lehre aufgestellt

hat, die Uns einen tiefen Einblick ·in den wunderlicerVerlauf unserer Lebenskurve gestattet. Nach ,
se Ue

»Veriodenlehre« (Gesammelte Aufiatze, Jena lgzos pulsen
die Perioden nicht nur im Einzelwesem sondern gehen

gleichzeitig durch die lebendige Substanz einer ggnzen
Generation. Dr. Fließ sagt: Vater und Mutter hangen
nicht allein durch das körperliche Erbgut mit ihren Kindern
zusammen, sondern auch ihre Perioden schwingen in ihren
ZIiachtominen fort. Die Kinder sind ja aus deinlebendigen
Stoff ihrer Eltern und haben mit ihm ihre zeitlichen Eigen-
schaften geerbt. Wie sie Gestalt und Gang- Vlkck

—

Und

Sprache erben, so übernehmen sie auch· den »Rhl)tl)muss
ihrer Tage«. lind da Vater und Mutter selber wieder von

ihren Eltern stammen, schwingt in uns auch so viel von den
seiten Unserer Ahnen mit, als wir siörperliches von ihnen
besitzen Wichtig fiir unser Leben sind von unseren Bluts-
Uerwandten die Geburts- und Todestage und ihre jährliche
Wiederkehr. Denn ausser den 23 und 28 Tagen beherrscht
uns noch die Jahresperiode, die wir ebenfalls von unseren

JBorfahren ererbt haben. Sie steht mit den Tagesperiode-n
In engster Verbindung

Dritt-Recht fragt man hier« wie solche periodische Über-
ITPIAUIISEUdenn mögt-ich tin-de Eine wnsenschaftiiche Erklärung
Zankslchhleknber gsem wenn wir uns jener kleinen Bau-

steine, jener Zellen erinnern, die niillionenfach in weisem
Aufbau zusammengesngt,den Körper bilden. Man hat bei

den einzelnen sreilebenden Zellen, den sogenannten Ein-

ncllermdie Entdeckunggemacht, dasz sie nnsterblich sind und
UU»1durch»Gift oder Feuer vernichtet werden können. Sie
besitzendie wunderbare Eigenschaft, sich in einen Schlaf-
dnstand· der Entwicklungslvsigkeitv zu «ve-rkapseln, sofern

akknendie Bedingungen ihres Daseins-, geraubt werden, um

l»Der
bei der Rückkehr günstiger Umstande sofort wieder zu

«

CIJUnd sichdurch Teilung fortzupflauzen
. Aue-»vielen Millionen solchen Einzellern ist der mensch-

äkläzttorperzusammengesetzt, und das Bemerkenswerte

swssethgsdaß die in den Zellkernen befindlichen Nur-lein-

verdaut Jsmsespmenlkm Magen- und Darmkanal nicht

genommen tundmsPBU den weißen Blutkörperchen auf-
werden, um dort FuedånilewzelnenZellen zurückgeführt
des Zellgewebegiznspzgänkassge

Und damit-eine Erneuerung
harkeit der Körperzercefe:germsztztsSyferu.-n1m- die-Frucht-

«

iotwendi er Wei (

« Und schließlich Vers-Agi-UUIB I g
» sc der Zusammenhalt der iGewebezellen einer Auflösung entgegengehen wasentilijtelnenTode des Menschen gleichbedeutend ist. Aber nun setzt THE

grosse Wunder ein: jene, aus den fterbljchen Zeurestenbelrelth Chromospmen fügen sich auf zahllosen und selt-samen Wegen durch Pflan se, s
s s.

·

q« i-«
« muf eines höher geordneterLTierooei Just in den Stein-

« » , ebens ein -

·

«

Humor der Vercrbuna
und bilden dort die

Es ist eine bekannte und
«Tntsuche,daß die Chromosomen mnenschastljch ergründetc

--
. » » ,

die «os »
-

III-gis der ,Perfonllchkelt bzm die dtkdlrlgdlitilktteilhnxmeikiteell
Daseins

- cksforplcn sind, djc cill däs Lehenxsejnes ganzen
Menschen n«

spannen. So findet also deines-Tode des
,Versch"windeu der Körperform, nicht aber

Diese number .,.«esensstatt.

somen tritt jedochsMs-»Vererbungseigenschaftder Chromo-
licher zutage, indem Die-mlebenden Körper noch deut-
schastliche Beziehungen a OR fexuelle und blutsverwand-

Merkmale-·der Eltern aufs--;»k-stn;e1chenEigenschaftenund
srii Forscher Dr. Fließ sagt: Es thhkommenubertragen.
zu wissen,daß unser Leben nbhängisgetiivasErschntterndes,

I,Fckher.«
die vor uns waren. Und doch istst you dem Lebend

nerisch aufs schärfste beweisen, da— deisesBebMiticnnur
et rgroszmutter aruppieren Ab.

·

.
s

«

ck a » .

ZEIFIYYEFPIHUUgkann man beobachten, istslfiiiltndlbhanmgsmm
.

U ex sich der kindiiche Organismus UcräIFeF«’dZ-«;JZZZ
Minnen-» Hier

..

t
—--mTod der «Mutter

an, dort »
eng, gerade dann eine .- . «.·

·-

ein Tarmleiden, eine GiiueukolikFcksäglkåZZTkeent

um den Todestag

J
·

-
- —

«

·

"

keine
ftöruug. Von alledem hatdie Medizm sich noch

dieer
Rccl enschaft gegeben. Sie hat bis jetzt die Augen Vor

Tatsachenverschlossen. Oft fällt bei Kindern der. HERR
einer Krankheit bis auf die Stunde genau mit dem g

d,
der mütterlichen Meustruation zusammen, oft aber fluch
kritische Besserung. Auch läßt sich zeigen, daß Entmtfkllkngv-
fortschritte des Kindes, z. B. das freie Laufen, in periodischer
Verbindung mit der letzten Regel vor der Schwangerfchgft
stehen. Da das bei Knaben und bei Mädchen zu beobachten
ist, so folgt, daß beide Geschlechter dein· periodischen Zug
unterworfen sind. Und nicht nur in der Kindheit, sondern
ihr ganzes Leben hindurch.

gibt wohl kaum etwas Wunderbareres in der mensch-
lichen Natur, als die durch Forschungen erwiesene Tatsache,
daß Männer wie Frauen der doppelten, d« h. der 23- Und
28tägigeu Periodizität unterliegen. Und dag- koinmt daher,
daß wir Menschen von Natur aus doppelgescl)lechstig; d. h.
ans weiblichem und männliche-in Stoff geniischt.sind, spen-
halb beide Geschlechter auch beide Perioden aufweisen.
Jedenfalls ist bekannt, daß auch Männer periodische
scheinungen haben, wie z. B-..das periodische Auftreten der

Hämorrhoidal-«Blutungen und dergleichen.
"

Ebenso wunderbar und unbegreiflich ist das Ver-

erbungsgesetz im menschlichen Organismus. Der bekannte
Gelehrte, Professor Di-. P. Buchney sagt hierzu:·Das Leben
der Erde müßte nach Ablauf weniger Jahrzehnte »vollig
erlöschen, wenn nicht jedem lebendigen Wesen die Moglsich-
keit gegeben wäre, auf dem Höhepunkt seiner »Kraft-
entsaltung kleinste lebendige Teilchen, die Geschlechtszellem
aus seinem Zellenverbande zu lösen,.die mit der Fahigkeit
der Entwicklung begabt sind, mit nWere-n2THE-Orten-in denen

rätselhafte Kräfte schlummern, durch die diese scheinbar so
einfach geliauten Teilchen lebendiger Substanz wieder zu

einem komplizierten Ganzen werden, das dein elterlichen
Organismus gleicht ·Dgt3 aber die vererbenden Krafte
noch viel seiner arbeiten, dasz der Vater in seinem Kinde

seine eigenen Augen wiederfindet, die Stirn vielleicht der
Mutter, Neigungen nnd Fähigkeiten, die er selbst besitzt,.ja
noch mehr, die unter Umständen auch die»des Großvaters
und Urgroßvaters waren, daß er sehen muß, wie seine Nach-
kommen aber auch an den gleichen Fehlern vzu tragen, an

den gleichen Krankheiten zu leiden haben wie Eltern und

Voreltern, das wird ihn immer wieder mit Staunen, mit
Andacht. ja mit Seh-andern erfüllen. Denn hier stehen wir

Vor Gesetzen- dje sichtlich in unser aller eigenstes Leben und
Weben eingreisem die ihm in entscheidender Weise Sinn
und Richtung geben. Es gibt kein biologisches Problem,
das dem Menschen so nahe steht, wie das der Vererbuiig;
in ihm ist alles, was wir sind nnd können und werden, in

rätselhaster Weise beschlossen.

Zur Verhütung von Tintenstistverletzungen.
l. Vermeide jede Verletzung durch einen Tintenstiftl

»

2. Laß keinen Tinteustiftstaub in Wunden gelangen!
Wenn du offene Wunden an der Hand oder den Fingern hast,
spitze keinen Tintenstift an!

.

3. Hüte deine Augen vor hernmfliegenden Splittern von

Tintenftifteni Blase deshalb niemals Tintenstiftstaub und
Vom Anspitzen herrührende Reste von Tintenstiftminen weg!

4. Feuchte nie einen Tintenstifiz niiiIder Zunge ans

,

5. Permeide überlange und überscharfe S,i en a
TI’"IteUstIfte»! Sie sind eine Gefahr fiir dich undtZindereni

6. Sichere die Spitze durch eine S U k« .2
» » .

—

« Ulse V
wenn dn den Stift in der Tasche trägst?D « « besondel

Hast du dir eine Verletzung durch einen Tintenstift zu-
gezogen, eine Wunde »mitdem Farbstosf verschmutzt oder istdir etwas von ihm ins Auge gekommen, so«gel)e sofort znnl"

Arzt! Brich die Behandlung nicht ab, bevor der Arzt es dir
sagt!

Wenn der Farbftofs des Tinten ti tes dur Einbolren
der Mine in die Hand oder als Stanbfiifidie Blicikibahuge)rät,
U· sind Gesuiidheitsschiidigungen — unter Umständen mit

gUIstenFolgen —k mogliih Auch durch winzige Verletzungen
exZunge oder der« Mundfchleimhäute kann der Farbftoff in

LgoBlut gelangen. In die Augen geratene Teilchen von
einlensiiftminen verursachen oft schwer heilende Verätzungen.
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Ferienkurfe.

PädagogifcheStudienwoihen für Ausländer
Sommer 1932

veranstaltet vom Zentralinstitut für Erziehung und Unter-
richt, Berlin W. 35, Potsdamerstraße 120.

Von Ende Juni« bis Ende August 1932 veranstaltet das Zen-
tralinftsitut für Erziehung· Und Unterricht in Berlin mehrere
Studienwochsen, die dazu bestimmt sinzd, ausländifche Pädagogen
in das deutsche Bildungswefen einzuführen. Besichtigungeu von

spädagogischien Einrichtungen der Jugend- und Erwachsenen-
bildung, Vorträge, Zusammenkünfte mit deutsch-en Piidagogen, Be-

suche in Muse-en, Theatern und Ansstellungen sowie Ausflngse in

die wald- nnd seenreiche Umgebung von Berlin machen di«eStudien-v

wochen für die Teilnehuier wertvoll nnd angenehm.

Die Sorg-e für Unterbringung tind·»V-erpflegungübernimmt
das Institut. Es stehen zur Verfügung spotels (Rmk. 5.— bis se
täglich einschl. Friihsti-ick), Pensionen (Rmk. 3.— bis 5.— täglich
einschl. Frühstück) und Massenquartiere (Studentenhe«im, Haus der

Jugend, (Rmk. 1.— tüglifch ohne Frühstück).- Gitter Mittagstnsch

(im Kempinfki-R«estaurant) Rm.k. 1.35. Die Teilnehmer des Lehr-

gangs im Musikhseim Frankfurt-Oder leben wahrend der Gesamt-
dauer des Lehrgangs im Musikheim. Jeder lTseilnehmserhat »ein

eigenes Zimmer. Die Mahlzeiten werden gemeinsam eingenommen.

Ein el eiten find durch die Auslandsabtieilung»desZentral-

inftitutszfirstErziehung und Unterricht, Berlin W Zo, Potsdamer-

straße 120, zu erfragen.

Zeichneu, Malen, künstlerische Werkarbeit und Bildbetrachtung
Ort: Berl.in.
Gebäude:

Potstakiiierstraße
120.

«- eit: 11.—22. su
-

.

-

» »ghemmAnleitung sim Gebrauch-der verschiedenen-Ausdrucks-
mittel, zeichnerischer, malerifcher und ·plastifch.erGestaltung.

.

Durchführung: Praktifche ubutlgen in .Zeichnen, Malen, graphi-
schen Tsechniken und in der Herstellung von künstlerischsen Werk-
arbeiten (Th·eaterdekoration, M«arionetten, Koftümen, Zekchnen

usw.); übsungsen im Betrachten von Kunstwerken; Fuhrungkn dgkch
Mufeen und Ansstellungen; Biefichtigung der Potsdamer Schlösser

«und Krinststiitztgmtfcl
.

(

Srae:.«eu ). » » ,»«

stuinKAuf Wunsch kostenlosse Befcheinigung ulser die teil-

nalm-e.
» » · »

,Lehrbseitrag:Rink., dazu 5 Rmk. Einschreibegebnhr.

Gymnaftische Bill-nun
·

—

«

Ort: Berlin.
Gebäude: GymnastikschuleHinrich Mediiu, Schsöii-eberg,

Jnsbruckerftraße 447 .

Zeit:·11.——22. Juli.
.

«

.

Thema: Gymnaftischse Bildung, Bsewegungsgymnaitlk, Ball-

gyninastik, Anleitung zur Beweguiigsgestaltnng nnd musikalische

Bewegungsbegleitung. » . » H .
.

Durchführung: Praktische Ubungenx Vortrage-».lrbeit»sn«emein-
sehn-sten, Bsesichtignngcn von Deutscher nnsd Prseiinifcher Hochschule
für Leibesübungcn, Sportcinrichtungen, Jugendherbergen, Aus-

slug nach Potsdam.
» .

Sprach-e: Deutsch, Englifch und Spanisch. « »

Lehrbeitrag: 25 Rmk., dazu 5 Rmk. Einschsrseibe-gebuhr.

Musifkhe Bildung.
Ort; Frankfurt a. Oder.

Gebäude: Musikheim. Frankfurt a. Oder.
Zeit: 27. 7.—12. 8. (Anreisetag: Dienst-ag, 26. 7.)
Thema: MufischseBildung: Neue Wege in der Erziehung zu

Musik, Laienfpiel undTanz — Leitung: Direktor Götsch und ein

Mitarbeitcrkreis von bewährten Fachlesutew
Durchfuhrung: Zusammenarbeit in kleinen Gruppen und

Arbeitsgemesinfchiaftem
Alle Teilnehmer leben in dieser Zeit im Musikheim.
Sprache: Deutsch.
Lehrbeitrag: 45 Rtnk.

Allgemeiner pädagogiskher Jnformationsknrfus
a) in deut »er, b in en« li ilser S traile.

Ort: Berlin.
«

sch ) a h ; )

Gebäude: Potsdamcrstraße 120.

Zeit: 8.—12. August. -

Ziel: Einführung Ausläwdkfchek Pädagogen in Ausbau nnd

sEinrichtungen des deutsch-en Schulwesens
. »Gegenftän.de: Aufbau des deutsch-ZU Schulwesens — Voll-Ps-
fchulen-— Mittelschiulen — Höhe-re Schulen — Berufs- und Fach-
schui-cu»;—·Freie Schucvcxsuche. — Vorträge, Arbeitsgemeinschaftsn

Htllctocfsüäceltuwg
führen-der Schulniiinner, Unterrichtsversuche —-—

. V .

Sprachen: Deutsch und Engl-tsch·
-Lehrsbeitrag: 15 Rmk., dazu 5 Rmk. Einschreibegebühr.

Methodik der Volksschule.
Ort: Berlin.
Gebäude: Potsdamerstraße 120.
Zeit: 15.——20. August.
Ziel: Einführung aiisliindifcher

und Arbei»t»derdeutschen Volksschule.
»

Gegenstande: Organisation und Arbeit-der deutschen Volks-

schule — Neue Versuche praktischer Volksschularbeit — Die Arbeit
in der GrundfchUIe — Die Arbeit auf der Oberstuse der Volks-

-23chi1klbesck——l
Die
grbeifå

dser einklauig-en FchtstlågsrcJtFiemehrklassinc
as ue—— e r

«

le-—». ruscis —O«.- »

— AusflugnathPiothåthu ..

g ) m m. Dhmta

Sprache: Deutsch. - :

Le.hrb-eitrag: 15 Rmk., dazu 5 Ruck Einschreibegebühr.

Methodik der Höheren Schule.
Ort: Berlin.
Gebäude: Potsdsamerftraße 120.

. Zeit: 15.—..—20.August.
»

-

. ,

- -«Z«iel: Einführunck auslandischser Phsilologen m die Arbeit m
höheren deutschen Schule.
Gegenständet Methodik der- wichtigsten Unterrichtsfücher in

Theorie und Praxis. »Pkesichtig»u·ngenhöherer Schulen, der Dem-
schen und der Preumfchsen Hochschule für Leibesiibnngen, des
Land-er.zisehungsheims -Schsulfa«rni,Scharfenbelg.

«

Sprach-exDeutsch.
Lehrbeitrag: 15 Rnik., dazu 5 Rmk. Einfchreibcgebühr.

PädagogischePsychologic.

sTiidagogen in Organisation

Ort: Berlin.

Gebäude:Potsdamerftrafze 120. «

Hielt: 15.727. August.
Ziel: Einführung ausländischet VII-Wogen in Methoden,

Ergebnisse und praktische Arbeit »der pädsagogilchknPsychsologie.
Gegenstände: Schülerbeobachtung

— Schsiilerbeurteilung —-

Gutarhtcu — Leitung-s- und Yeanbunasscftstclluug —- Psycholooic
des- Lehrens und— Lserncns — Psychoanalnse und Jndioidualpmcho-
lvgke —-

Psychologke»dFs Lehrers — psychologifche Grundlagen
neuerer methodiseher Otromungeiu «

Sprach-e: Deutsch.
«

Lehrbeitrag: 25 Rmk., dazu 5 Rmk. Einschreibegebühr.

Aus dem Verbandslebenfix-Es
»Aus-,gen Vereinen."

« PosptkekVesirteuer-dazu
Einladung zur -.—Verfaniinlung

«

am Dienstag, dem 2. ocsebrtiau

Unsere Mitglieder ans Stadt nnd Provinz laden wir

hierdurch herzlichft zueiner Versammlung am 2. Februar ein.

Tagesordnung:
ld LN ··.tta s4UhrimkleinenSaa er -ogeachmt —g ul.Grobla25,

«

1. Vortrag und praktische Vorführung zum Thema

,,Neiies Turnen« lHerr Künig-Gnesen).
«

2. Geichäitiichcs.

Abends 8 Uhr im großen Saal der Lune-

Geicllige Veranstaltung-.

Mitwirkendefind Herr Damaschke, sowie der
Posener Mannergesangpekcin.Hierbei gelangt

der Lehrervereins-Filmzur Vorkühmn9’

Wir rechnen auf eine zahlreiche Beteiligung unserer
Mitglieder, denn der nächste Tag ist voransfikhtlich noch
schnlfrei« Als Ausweis gilt die Mistaliedskarte Gäste, die
va Mikstlkcdetn eingeführt werden, find herzlich will-
kommen.

Der Vorstand.
O. N i t f ch e.
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Sitzungsberichte-.
Pofener Bezirksverbaud.

-

s

’

er Lesebnchkommifsivu—
Aus du ArbeitsJanuar, hielt die Lesebuch-

Am Sonntag- dim s «

v In dieser erstattete
sskommisfion ihre zweite Sitzung»a

«

die- Arbcit die ihm
Herr Helmchen-Gnescn Bericht Uber

S. -f tragenund Herrn Lück-Kleeko in der letzten. Itzung.»auge
i waren die hieriur von der

worden war. Maßgebend » .

d
Kommission aufgestellten Grundsatzes DIE Anweer en.
waren mit der Auszug und lder Anordnung dex

Lesehuchstossz wie sie- von« den-beiden Bearbeitern vor-
geschlagen wurden, einverstanden. Gegenstand der Aus-

sprache bildeteu sodann noch die Fragen der»Bil·der-»,der

Schrift, deg- Gesamtuiiisciiigeg, sowie deg- Verhaltnisfes Von

Prosastücken und Gedichten. Der Abschluß der Arbeiten fle
beschleunigt werden. So ist .zu Hoffen, daß uns» schon das
neue Schuljahr ein Buch beschert, das unsern Kindernviel

Freude bereiten wird.
"

O« Nittchb
’

Pädagogischer Verein Bromberg.

Sitzung vom 11. Oktober 1931. .

·

Die zweite Sitzung im laufenden Geschäftsjahrefand
gemeinsam mit dem Bruderoerein Bromberg-«5»Zandin »der
Turnhalle des Privatlyzeums statt. Herr Direktor Will

hielt einen Lichtbildervortrag über seine Ferienrelic Nach
—3Valästina.Nachdem er Erläuterungen über die geologischen
Verhältnisse Palastinas gegeben hatte, schilderte er die
iuberfkrhrt auf-der ,-Jud"enfchaukel«. Es wurde Cypern an-

gelausew und dann in Jaffa angelegt;« Akkon und Haifa
waren die nächsten Stationen. Von Haifa begann die Reise
in dass Heilige Land. «

«

Haisa ist eine Gründung der ,,Tempelgesellschaft«, einer

1J54»i«iiWürttembergentstandenen Sekte, die 1868 nach
Talastina nbersiedelte und hier Rolonien gründete. Die
Umpler haben sich als tüchtige siolonisten bewährt und
anregend auf die übrige Bevölkerung gewirkt. Bekannt ist

gukhdie Missioiisarbeit Pfarrer Schiieiders. In Haifa
Weht Eine fünfklassige deutsche Missionsschule Die«deutsche

«
it Hjcr neben der arabischen die riet-breitet«ste.

q« ern weiteren Weg der Reise bezeichnen die Orte:
Yaiiireth tiapernaum, Kana, Jerusalem, Hebron, Sicheru,

«

Vamakich Jericho, das Tote Meer, -Bethlehem.
Für-. die Ly— stündigen Auffül.

.
g srungen dankte HerrRadtke imMinnen der Versammlung.

KrSkslehrenwereinLeszno (Liffa).
SjtzUUg Vom 12»-D i

Kollege Reuwåbielt in» Anelzember1931.

thenia einen-"Vortkckg-twer de .ehmmg. M das.Bunde-«z-
Der Vortrag regte zu einer läitigBegtriffder Minderheitew

-

«

den ein-
ortra ende auf eine Reihe von Umstan

-

ggäaåzienwär,die mit der Weltwirtschaftskrife zusammen

ä U.

h.näedienächste Sitzung findet am g. Januar Iris-zftdaxä
Herr Studienrat Dr. Vinzent wird einen Vortrag u et

dolf
verstorbenen Heidelberger Universitätsprofessor GUU

d
halten, eine hervorragende Persönlichkeit, deren Leben un

Wirken das Interesse der weitesten Kreise verdient.

Zweigverein Naho lNakel].
»

,

JU sder Sitzung am G. Dezember v. J. waren 9 Mit-

glieder und 1 Gast anwesend. Nach einer kleinen Adnents-
feier hielt Fräulein Anger ein Referat über Naturkunde-
unterricht.

! Lehrerverein Wirsitz.
«

Auf der Sitzung am 12. Dezember 1931 ioaren·wieder
nur 4 Mitglieder erschienen. Kollege Rattner-We"is3enhohr
hielt einen Vortrag über den Stand des Schulwesens
einiger Länder Europas nnd berührte dabei gleichzeitig
die Schulen der deutschen Minderheiten. Er fuhrte»u«ns:s
durch das Saargebiet, Italien, Tfchechoslowakei, Rumanien
und Litauen. Besonderes Interesse erweckten die» Aus-

führungen über den neuen Lehrplan für die Volkstchulen
der Tschechoslowakei. — Aus Vorschlag des Vorsitzenden,
Kollegen Schädler-Wirsitz, werden aug- derVereinskasse
10 Ztotn dem Bezirksoerein Netzegau als Weihnachtsspende
überwiesen. .

Vereinstafel.
Bromberg-Land. Sitzung am 3. Februar, wenn dieser

Tag fchsulfrei ist. Wenn der Unterricht an diesem
Tage nicht ausfällt, findet die Sitzung am 7. Fe-
bklmt, um 11 Uhr vormittags- bei Wichert itatt.

,

Lehrerverein Gnesen. Die nächste Sitzung findet am

23. Januar, um 4 Uhr- nachinittags, in der Kribusloge statt.
Arbeitsgebiete: 1. Humanismus und-Glaube (H»ererein-
heimer.) 2· Einführung in das neuere deutsche Schrifttum
Vortrag und Darbietungen. (Helmclsen-Meszliu.)

Lehrerverein Graudeuz. Hauptoersammlung am

2-3. d. Mit-» naclsmittagsz 5 Uhr, im Goldenen Löwen:

1. Jahresbericht. L Kassenbericht Visrstandzåiriahl.4. Vor-

trag. ö. Die Landesnerfammlung li. Aufnahme neuer

Mitglieder. 7. Verschiedene-T Zu zahlreichem Besuch ladet
ein Der Vorstand. J. A.: Gramsy Vorsitzender.

Kreislehrervcrein Waarowiec iWougwwitzs. Die nächste
Sitzung findet am 2. Februar-, um 10 Uhr vormittags-; bei
Kunkel statt.

»

Lehrervcrein "Wirsit3. Sitzung am Sonnabend, dein
23. Januar 1932, im Vereinslokal Oehlke-Weiszenhohe.
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gestellt werden, wobei über die Größenunterschiede nur

ichwer eine Vorstellung gewonnen werden kanns. Vor-
Ilegendes Schriftchen will ein Wegweiser für die richtige
Darstellungsart von Zahlengrößen sein. Mit dieser Schrift
fullt der Verfasser eine Lücke in der metbvdifchen Literatur
aus, denn die graphischen Darstellungem deren Wert Über-
all anerkannt wird, wird in der methodifchen Literatur nur

ganz kurz-. behandelt Der. Verfasier geht bei der Ent-
ledigungder«2lusgabe,die·er sich hier gestellt hat, gründlich
zu JLrerte Erstvwerden die pflichologischcuGrundfaqcn des
Anschannngswerteg der Diagramme cxpckimeuthf Unter-
sucht, und dann geht er zur Praxis über, zeigt die ver-

schiedenen Arten gMphfschCl Darstellung und deren
Verwendung im Unterricht

·

eHrgazizenden Text und stellen Beispiele für die graphische
Darstellung dar. Zahlreiche Beispiele für Diagramme Und
Kartogramme sind angegeben, bei der Zusammenstellung
Kesülbungsmaterials sind auch die Klassenftufen berück-

Ychtighso daß hieraus der Lehrer der höheren Schule und
er Lehrer der Volksfchule schöpfen kann. Das Schriftchenkann jedem Lehrer bestens empfohlen werden.

Redaktionsschhtszfür Nr. 9 am 20. Januar.
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Deutsche Schulzeitung in Potenz

Soeben ist in unserem Verlage erschienen-

Herbert Kaschik

Pogaclanki Teil It (p0ky wie-)
Preis It 1.00

W. John«e’s Buchhandlung - Bydgoszcz

ngr bitten zu bestellen

llls neues givllessie-nunm-

neili ileiiBill-unle-
ersclieint mit gegen scharfen Bildern und Kärtclien,

dazu lfarbigenLandschaltsbildern, vielen gkojzen
Uebersichtslcarten :

"

Handbucli der gkogmpkistien
Wissenschaft

Herausgegeben von Prof. Dr. Fritz Klute im Verein mit

Universitätslelirern, schulgeographen und Forschung-— «

reisenden. —- Dieses für die schule undwissenschaft unent-

behrliche, für jede Hausbibliotliek begebrenswerte Werk

liefert zum ermäüigten Vorausbestellungspreise
(

und gegen monatliebe TeilZaMUngen von FULL

Ärtibus et literis

Gesellschaft für Geistes— u. Natur-

wissenschaften m. b. H

Berlin-Nowewes (112).

Man verlange
Ansichte-
sendangx

DitKlullz-Biilllkkkl
Eine neue Jugendschristensammlung

pflegt das billige schöneBuch für Kinder und

JugendlicheSie bringt nur literarisch Wertvolleg
und menschlichBedeutungsvolles. Jedes Heft ek-

hält einen in der Farbe wechselnden,biegsamen Ein-
band mit Titelzeichnung durch einen Künstler älterer,

neuerer oder neuester Zeit
«

N

Die Einzelnummer kostet. zl 0,90
Die Doppelnummerkostet zl 1,55

W. Juli-eiBuchhandlung
Bydgsiichp

wandten-
Wertvolle Anregungen geben jedem Lehrer die neuen Bächerreithz

Neue Arbeits-blieben
Lustige-s Papiekkaithiichieiu. .

-
. . . . . . . . zI 4.40

H
Arbeiten aus Wolle . . ,

« » « . » · · » » »
« » 3,30

Das Formen in Plastilin —

. . . . .
. . · . . «. » 330

stofitlere und stoffpuppen . » , « · . . . . . » 4.40

Was fertige ich aus alten Zündholzschachteln . . » 4.40

Spanflechten . . . . . . ,
. . . . . . . . · . » 4.40 l

Neue Werkbiicth ,

Bastflecliten und -weben . . . .
» · · · » « · zj 4»40

Rast-nähen und ssticken .
·

·
. · » » « . · » 4.40

Gebrauchsformen aus Pappe und Papier . . . .
» 4.40

Herstellung Von Buntpapiek « » · « . . . . . .

» 4.40
Dek Buchesnbancl . . .

» « . 440

Leichte Holzarbeit . . » ,

.

. : 4:40
Keramische Arbeiten .

· . , .
. - - - - - « ·

n 4040

w- Ichus,s Zuchhasllälllilg, Zyagsqszqz

Gedruckt isqu Dittmann in Bromberg. 3276
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